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XIX. Jahrgang. 


Reichstag. 
Berlin, 18. Januar. 

Bei der heutigen Berathung des Etals des 
Deichsjuſtizamts erklärte Staaksſecretär Nieber- 
ing: Die Dorarbeiten zur Neuregelung der Be- 
Ansmungen über die Beftrafung Minderjähriger 
lien in vollem Gange. Der Revifion des Straf- 
geietzbuchs würden die Regierungen erft näher 
teien, wenn die Bemühungen des Reichstags 
zu keinem Ergebniß führen ſollten. Ein Ent- 
wurf betreffend den Schutz der Bauhandwerker 
vorbereitet. Der Frage kaufmänniſcher 

chieds gerichte werde volle Aufmerhfamkeit ge- 
widmet. — Die Discuifion erſtreckte ſich im 
übrigen noch auf die Frage des Urheberrechtes, 
er Rechtſprechung reſp. der Geſetzesauslegungen 
zum Nachthell von Socialdemohraten, der mechlen⸗ 
urgiſchen Zuſtände etc. — N 

Norgen jteht die Interpellation belreſſend die 
Beimlognahme deutiher Schiſſe und der Etat des 
Reichskanzlers auf der Tagesordnung. 
——— 


Abgeordnetenhaus. 


Berlin, 18. Januar. 


Das Abgeordnetenhaus beendete heute in zwei; 
fündiger Sitzung die erſte Leſung des Etats. 

Abg. v. Köller (conf.) hielt Abrechnung mit den 
Ratioralliberalen, insbejondere mit Herrn v. Ennern, 
Wobei er wiederholt humoriſtiſche Wendungen einflocht. 
So meinte er, Eynern hat geſtern gefragt, was 
Friedrich der Große mit uns Oſtelbiern wohl gemacht 

ätte, wenn wir ihn am Bau eines Kanals gehindert 
hätten. Wenn Friedrich noch lebte und regierte, würde 
A jagen; „Höre er, Ennern (Heiterheit), es iſt eine 

erfaſſung gegeben, worin gejagt ift, daß jeder feine 
Meinung frei ſagen darf. Glaubt er, daß ich dieſe Der- 
aſſung jetzt zurücknehmen werde? Hört er, Eynern?“ 
Eroße Heiterkeit.) Männer wie Lasker. Tweſten, 
Jorckenbeck, Bennigfen würden Eynern nicht als wohl- 
Neulbenen Zünger des Liberalismus anſehen. Als 

edner ſagte, vor 100 Jahren hätten alle wie ein 
zen fin) um den Rönig geſchaart. das Unglück unſerer 

eit ſei es, daß um materieller Fragen. willen Streitig 
Reiten zwiſchen den einzelnen Ständen hervorgerufen 
werden, erntete er auch von liberaler Seite Beifall, da 
man in dieſer Aeußerung eine unfreiwillige Der- 
urtheilung des Agrarierthums erblickte. 

Abg. Gethein (freiſ. Der.) empfahl dem Vorredner, 
bei ſeinen Geſinnungsgenoſſen im Lande dahin zu 
im fie nicht den Liberalen Mangel an 
2 vorwerfen. Redner verlangte Ermäßigung 
Baus e für Getreide und Zucker. Auch die 
der Zucher har shammern hätten ſich für Herabſetzung 
für De ertarife ausgeiprodyen. Er plaidirte ferner 
2 er mehrung der Bauerngüter. Die Calamität der 

andwirthſchaft rühre zum Theil daher, daß die 
„ harmloſen“ Söhne von Großgrundbeſitzern in noblen 
Paſſionen Gelder verſchwendeten. Redner vegrüßte die 
neue Kanalvorlage. Durch die Beamtenmaß regelungen 
Neuwahlen nur ver- 
ſchlechtern. Die Regierung ſollte zu einem anderen 

ittel ſich entſchließen, zu einer gerechteren Eintheilung 
der Mahlkreife. 

Nachdem Miniſter Thielen beſtätigt, daß die 
zugeſagten Compenſationen für Schleſien in der 
Kanalvortage enthalten ſeien, und nach einer flus 
einanderſetzung zwiſchen Glembocki und Minifter 
Studt über die Polenfrage wurde die Debatte ge- 
ſchloſſen. 


— 


Das Pflegekind. 


Roman von Elsbeth Meyer -Förſter. 
43) [Nachdzuck verboten.] 


Korl öffnete das Kellerfenſter und leynte ſich 
auf das niedrige Sims. Auf den Steinflieſen 
vor ſeinen Blichen lag nun kein Sonnenſchimmer 
mehr, der war emporgeglitten, an den Käufern 
hinauf, und ſchien nun in die klaren Fenſter der 
Reihen, War es nicht mit feinem Leben fo? 
Das war auch ein Kellerdaſein, und nur einmal 
war das goldene Licht hereingedrungen, damals, 
als er mit dem fremden Mädchen durch den 
* id zog, und ſie das Lied vom Wandern ſangen. 

en Lufhug fteeifte feine Stirn. er blickie ſich 
um und ſah feine Frau durch die Thüre eintreten. 

„art“, ſagte fie, indem fie näher trat und 
lchüchern feine Hand auf feinen Arm legte, „das 

räulein will gleich morgen eintreten, da 
wird es dann auch für uns beſſer werden. 
Dann brauchſt du dich nicht meyr fo abzu- 
plagen und ich habe dann einen Menſchen, mit 

'm ich ab und zu einmal plaudern kann. Man 
wrd jo ſtumm hier unten im Keller, es iſt als 
legte ſich Einem mitunter die decke auf den 
Kopf.“ Er blickte fie an und fenkte dann die 
Augen zu Boden. 
35 fuhr Anna fort, indem ſie mit ſcheuer 
Zürtuichken feine Hand ergriff, dich freu’ mich 
— ſie, und du mußt kein ſo finſteres Geſicht 
fact. Wie fie mit unſerem Mädel umgeht!“ 
fügte fie hinzu, und ein mütterlihes Lächeln ver- 
one für einen Augenblick ihr Geſicht. „Das 
10 erkt man, daß fie ſelbſt eine Mutter iſt — fie 
ae. ihr Kind begraben, dort bei Paris herum, 

ois nicht mal Blumen auf den Gräbern giebt, 

Mann“ —— ER 
Note brach ab und blickte erſtaunt auf ihren 
de der in den Packraum getreten war, und mit 
du nis aſsern herumzurumoren begann. „ii 

zn weiter hören” — ſagte fie. 

u 1 entgegnete er. Und er warf die Jacke 
en trotz der Sonntagsruhe begann er mit 

— N Händen in den deißenden 
Selickeit, 8 N SEE. 9 being 
. trat, nachdem fie ihre Verpflichtungen 
Pr em gelöft hatte, mit Eifer in das Geſchäft ein. 

war ihr klar: Hier war Vieles Dernach- 


Oraa 


aus ungünſtige Nachrichten laut wurden, 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


n für 


Montag erfolgt die Berathung des Antrages 


Barth betrefiend eine andere Eintheilung der 
Wahlkreiſe und die zweite Berathung des Etats. 
—— —— — —————ͤ—eů' 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 19. Januar. 


Der Erfolg der Engländer 


in Natal ift wohl nicht mehr zu bezweifeln. Ueber 


den Tugela find fie thatſächlich hinüber. Und ſie 
haben diesmal unzweifelhaft nicht ungeſchickt 
operirt. Bekanntlich wurde vor mehreren Tagen 
als ganz befiimmt gemeldet, daß nachdem ſich 
Buller jelbft westwärts gewandt, um die rechte 
Flanke der Boerenſtellung zu umgehen, General 
Warten nach Oſten abgejandt jei, um mit dem- 
ſelben Manöver die linke Boerenflanke zu be- 
drohen. Es wurde ſogar ſchon genau ange. 
geben, bis wohin Warren mit ſeinen 11 000 
Mann auf dieſem Marſche gekommen ſei. 
Da gleichzeitig über 5 
Potgietersdriſt, wo Buller angelangt war, über- 
mußte 
man annehmen, daß Bullers Dormarjh eher nur 
eine Demonftration fei und der Hauptſtoß von 
Warren im Oſten geführt werden follte Nun 
iſt es gerade umgekehrt gekommen. General 
Warrens ofimärts gerichteter Vormarſch iſt das 
eigentliche Scheinmanöver geweſen, oder viel ⸗ 
mehr, man hat dieſen Vormarſch nur fingirt, 
um die Streitkräfte der Boeren dorthin zu 
locken. In Wirklichkeit iſt Warren gleichfalls 
weſtwärts vorgerüct, noch weiter als Buller 
ſelbſt, um dann an einer Stelle, wo er wenig 
Widerſtand fand, den Flußüdbergang zu bewerk⸗ 
ſtelligen, während gleichzeitig Abtheilungen von 
Bullers Colonnen derfelbe Deriuh glückte. So 
weit iſt für die Engländer alles gan) gut ge- 
gangen, aber volle Arbeit iſt damit bei weitem 
noch nicht gethan. Privatnachrichten wollten 
zwar ſchon geftern Nachmittag in London wiſſen, 
Ladyſmith fei bereits eniſetzt, aber das iſt noch 


ſehr verfrüht. Jetzt beginnt erft der entſcheidende 


Kampf mit den Boeren, die nun vonihrem bisherigen 
Centrum bei Colenſo und von dem mu Rückſicht auf 
Warrens erwartete Umgehung meiter oſtwärts 
vorgeſchobenen linken Flügel in Maſſen herbei- 
eilen, um ihre bis jetzt erft dünn bejeht ge- 
weſenen, verſchanzten Stellungen unweit des 


nördlichen Ufers des Tugela zu verſtärken. 


Hier erft fallen die entſcheidenden Würfel. N 

Nachſtebend geben wir die im Laufe des 
heutigen Vormittags eingegangenen Drahtnach- 
Enden wieder, zunächſt noch einen Bericht übgr 
die ; . 
Dor bereitung zur Flußüberſchreitung: 


London, 19. Jan. dem Reuter'ſchen Bureau 
wird aus Mount Alice, welches Potgieters 
Drift beherrſcht, vom 15. Januar gemeldet: Die 
Dorwärtsbewegung zum Entſatze von Ladnjmith 
begann am Mitimoh, Don Frere und Chievelen 
einige Meilen hinter Jrere auf dem Wege nac 
Springfield kamen die Truppen an Uebungs- 
ſchießſcheiben der Boeren vorüber. Diele ftellten 
eine in kleiner Gefechtsordnung vorrückende 
Truppe dar und waren von den Boeren von 
den benachbarten Hügeln beſchoſſen worden. 


läſſigung, und für den, der friſchen Muto mit- 
brachte, konnte es nichts Unmögliches ſein, das 
Ladengeſchäft bei den neuen, günftigen Derkehrs 
verhällniſſen wieder in Schwung zu bringen. 

Die Leute, welche ihren Bedarf aus irgend 

welchen zweckmäßigen ®ründen in Prechtlers 
Droguenhandlung zu decken gedachten. machten zu- 
näch ſehr erftaunte Augen, als fie ſtatt des 
finſteren Menſchen mit dem entitellten Geſicht 
eine junge rau in adretter Kleidung, mit 
blendend weißer Schürze, gekrauſten Haarlöckchen 
und jehr zierlcher Taille hinter dem Ladentiſch 
ftehen ſahen. E 
Die weiblichen Käufer mußten natürlich ſofort 
auf der Stelle wiſſen, welche Bemandtnıg es mit 
dieſer Veränderung habe. Nettchen war durch- 
aus nicht darauf bedacht, ihren Fragen auszu- 
weichen. Sie wußte, kannte fehr genau die 
Hauptſchwäche ihrer Mitſchweſtern, und ihr Talent, 
die ſchwachen Seiten der Menſchen zu er faſſen, 
verließ fie auch hier nicht: Ohne ihre innerſten 
Angelegenheiten zu berühren, erzählte ſie von Paris, 
von ihrer früheren Laufbahn, von Schickſalen 
und Dingen, die fie in ihrem wechſelvollen Da- 
ſein mit ſcharfem Auge draußen in der Welt be- 
obachtet hatte, und die ihre lebendige Phantaſie 
von dem grauen Hintergrund des Alltäglichen ab- 
hob. Die geſchwätzigen Kundinnen blieben gern 
noch ein Viertelſtündchen ftehen, um ihren Senf 
zu allem, was fie da Neues und Unter haltendes 
hörten, dazuzugeben. Plötzlich fiel ihnen ein. daß 
fie noch Geiienpulver zur nächſten Wäſche mit- 
nehmen, oder ſich „bei der Gelegenheit“ gleich das 
Petroleum in's Kaus beſtellen könnten. Gleich · 
gütig, als ſei es das Natürlichſte von der 
Welt, notirte Netthen die Aufträge. Aber 
ihr fröhlich erwachtes Kaufmannsher; ſchlug 
in lauten Schlägen, die Hand, die den 
Bleiſtift führte, zitierte vor Freude, und fie mußte 
den Kopf tief in das Buch hinabbeugen, um das 
lebhaftere Roth der Wangen zu verbergen. 
So war gleich mit der erſten Woche ein guter 
Anfang gemacht, und der Sonntag, wo Paul im 
Geſchäft erſcheinen, erſtaunt ſeine neue Berkäu- 
ferin gewahren, und aus ihrer Hand die erſien 
Erfolge entgegennehmen würde, beſchäftigte 
Neltchens Phantafie in unzähligen Bildern. 

Die Dor- und Nachmittage wurden ihr nicht 
lang, und die Abende, an denen es ſtiller wurde, 
die Thür glocke nur noch ſelten klingeite, und die 
weifblaugoldenen Schubfächer mit den blitzenden 


Jedermann aus dem 


Nachdem 
hatſen, daß Springfield nicht beieht fei, wurde 
dieſer Platz von den britiſchen Truppen beſetzt. 
Der Zug der vorrückenden Truppen erſtreckte ſic 
auf mehrere englifhe Meilen und umfaßte wahr- 
ſcheinlich 5000 Wagen. Die Truppen rückten dann nach 
Mount Alice vor, nachdem alle verdächtigen Ge- 
lände ſorgfältig aufgeklärt worden waren. Der 
Feind, der am Tage zuvor in Potgieters Drift 
ſtand, war offenbar überrafht worden. Ein 


den Flußübergang bei 


Kufklärungsmannſchaften berichtet 


Theil der Eolonialtenppen ſchwamm unier 


Feuer durch den Fluß und brachte eine Wagen 
fähre von der feindlichen Seite herüber. Der 
Feind brach ſodann eiligſt das Lager ab, das ſich 


auf einem Hügel gegenüber dem Atlasberg be- 
fand. General Buller ſchlug fein Hauptquartier 
in einem Gehöfte auf, weiches dem Boeren 
Martinus Pretorius gehört, der verſchwunden 
in, am Freitag wurde eine ſtarke Erplofion 
vernommen. Wie nunmehr feſigeſtellt ıjt, hat 
der Feind die im Bau befindliche Brücke fieben 
Meilen oberhalb der Potgieters Drift zerſtört. 


die Ueberſchreitung des Tugela. 


London, 19. Januar. Das Kriegsamt er- 
hielt folgende von geftern dalirte Depeſche von 
General Buller aus Spearmans Camp: Eine 
Batterie Feldartillerie, eine Haubitzenbatterie und 
Enttletons-Brigade baben den Zugela bei Pot«- 
gieters Drift überſchritten. Die Stellung des 
Zeindes wird von uns beihoijen. Fünf Meilen 
aufwärts hat General Warren den Fluß auf 
einer 85 Yards langen Pontonbrüchke überſchritten. 
Er hofft, heute Abend mit ſeiner Truppe fünf 
Meilen vom Fluſſe vorgerüht zu ſein. Dor 
Warrens rechtem Flügel iſt der Zeind eifrig mit 
Derſchanzungsarbeiten beschäftigt. : 

Gpearmans Farm, 18. Jan, Die Brigade 
Eyttleions mit einer Haubitzenbatterie über- 
fhritt ungehindert am 16. d. Mis. bei Pot- 
gieters Drift den Tugela. Die Streumacht ging 
plänhelnd vor und nahm Beſitz von den kleinen 
Kopfes in der Evene. Am 17. d. Mis. wurden 
die Caufgräben des Feindes ſtark beſchoſſen mit 
Schiffsgeſchützen und einer Koubienbatterie, wo⸗ 
durch eine Breſche in die feindliche Kanoneg⸗ 
aufitellung, die mittels Sandſacken pergeftellt 
war, gelegt wurde. Alsdann ſah man den Feind 
in kleinen Trupps die Laufgräben verlaſſen. 
Hierauf wurde auf dem Hügel, welcher der 
enguſchen Stellung gegenüber lag, geſchoſſen. 


Inzwischen erzwang die Abtheilung Dar rens den 


Uebergang über den Tugela fieben Meilen auf- 
wärts. 
£ Tagesbefehl Bullers. 

Spearmans Farm, 18. Jan. General Buller 
erließ einen kraftvollen Aufruf und einen Tages - 
befehl, welcder beginnt: „Wir fhreiten zum Ent- 
fa unſerer Kameraden in Laduſmuh. Es giebt 
nein Zurück“. Der Befehl wornt ſodann davor, 
die weiße Flagge als zuverläſſiges Zeichen der 
Ueber gabe anzuſehen. die Stimmung der Truppen 
iſt zuverſichtlich und begeiſtert, der Geſundheits- 
zuſtand ausgezeichnet. 

Meinung des engliſchen Kriegsminiſteriums. 

London, 19. Januar. Geſtern verbreitete 
ſich das Gerücht, Ladyſmith ſei mit einem voll- 
ſtändigen S eg über die Boeren entſetzt worden. 
. b.!!! ANREGEN ER 


Volke. 


Das Gerücht war auch in das Kriegsminiſterſum 
gedrungen. 
Hoffnung und des Glaubens, 
lediglich verfrüht ſei, neigt aber zu der Annahme, 
daß vorausfichtlid ein ernſtes Geſecht dem Eniſaß 
von Ladyſmith vorausgehen müſſe. 


öffentlich 


Inneren Ridley hielt heute 


abzuurtheilen. Es 
der nicht das volle Derirauen des Landes und 
der Regierung habe, während andererſeits ſich 
niemals in der Geſchichte des Landes Soldaten 


erwirbt ſich 


Enſeraten - Annahme 
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Auftragen u. Wiedert olung 
Rabatt. 


Man ißt dori zwar zuverfictlicher 
daß die Nachricht 


Don den übrigen Theilen des Kriegsſchauplatzes 


liegen keine weſentlichen Meldungen vor. Nur 


aus dem Norden der Capcolonie 


wird Folgendes gemeldet: 


19. Januar. Das Kriegsamt ver- 
das folgende von geftern datirte Tele- 
des Generals Roberts aus Capſtadt: 


London, 


gramm 


General Gatacre meldet, daß 300 Mann aller 
Waffengattungen von Bufhmanshoek nach Loper- 
berg und da 
Compagnie berittener Infanterie von Sterkſtrom 
nach Buſhmanshoeh gegangen find. 
Veränderung. 


h die 74. Jeldartillerte mit einer 
Sonſt keine 


Sterkſtrom, 19. Januar. Die Boeren ſprengten 


geftern drei kleine Brüchen an der Dordrechter 
Eifenbahnlinie in die Luft, 


Rede eines engliſchen Miniſters. 
London, 19. Jan. Der Staatsſecretär des 
in Blackpool eine 
Rede, in welcher er mit Bezug auf die Kriliken 
über die Kriegsführung in feinem und ſeiner 


Amtsgenoſſen Namen erklärte, das ganze Tabinet 


trage die volle Verantwortung, wie die Nation 


ſei es ſeit Beginn des Krieges einig geweſen. 


Er zweifle nichl, daß wenn die Zeit gekommen, 


ihre, der Miniſter, Deriheidigung angemeſſen ſein 
werde. 


Es ſei nicht Aufgabe der Preſſe oder 
anderer, die tapferen Generale, die im Felde ſeien. 
ſei nicht einer unter ihnen. 


beſſer geſchlagen hätten. der eventu:lle Ausgang 

des Krieges ſtehe außer allem Zweifel. &s 

jei nur eine Frage der Zeit und des Geldes. 
Artillerie-Derſtärkungen. 

London, 19. Januar. Amtlich wird bekannt 
gegeden, daß die Artillerie Derſtärkungen, be- 
ſtehend in 72 Kanonen, 3710 Mann und 2210 
Pferden, während der nächſten Woche nach Süd- 
afrika abgehen ſollen. 

Bittere Wahrheiten. 

Alle Maßregeln der Cenſur können nicht ver- 
hindern, daß endlich wahrheitsgemäße Detalls 
auch aus engliſcher Quelle in das Publikum 
dringen. Der Brief eines Offiziers, der an der 
Sclacht von Magersfontein unter Methuen Theil 
nahm, iſt ein ſolches Document, und die „Times“ 
ein Derdienſt, indem fie ihn ver⸗ 
Es heißt darin: 
vom Feinde und feine 
Stellungen war vollftändig irrig. Es wird er- 
zählt, daß Cavallerie-Pikets, die ausgeweſen 
waren, um zu recognosciren, Lord Methuen 
meldeten, der Modderfluß werde von dem Zeinde 
in ſtarker Poſition gehalten, und daß er darauf 
einfach erwiderte, er glaube das nicht (10. Auch 
als wir Ois dem Dorfe näherten, bezeichnete der 
General feinem Adjutanten gerade das Haus, das 
er zu feinem Hauptquartier zu machen gedächte. 
——: ͤ . . . . 


öffentlich. 
„Unſere Aenninik 


Metallknöpfen geheimnißvoll geſchloſſen blieben, 
gehörten dem Gedankenaustauſch. 

Nach der inneren Einſamhkeit fo vieler Jahre 
war Nettchene Mittheilſamkeits bedürfniß lebendiger 
als je erwacht, das Geringſte, was durch ihre 
Seele zog, drängte fih in überqu-liend warme 
Worte. Anna, die mit ihrem Strickzeug erſchien, 
und im „Wohnraum“ wie zu Jobannes Zeiten 
den Theekeſſel brodeln ließ, horchte vol Theil⸗ 
nahme dem erniten Geplauder, am aufmerk- 
famften aber war Karl, der einſtige Knecht. Wenn 
er auch ablehnend bei Seite ſtand, und in ſeine 
Beſchäftigung fo verjunken, daß die Frauen jeine 
Anweſenheit geradezu vergaßen, jo entging inm 
doch kein Wort von Allem, was geſprochen wurde. 


Er hatte nur die Leidenschaft gekannt, 
nachher den Groll; jetzt fühlte er mit 
einem Schauer, daß etwas in ihm auf- 


wuchs, das zu keinem von beiden gehörte, 
das er nie früher gekannt hatte, und für das er 
keinen Namen fand. Der Kaß, zu dem er ſich 
gewappnet hatte, ſcmolz darunter weg, — ohne 
daß er es wollte, zog dieſes weiche Gefühl in 
feine verdüſterte Seele ein und nährte ſich an 
Neithens Worten. 

Menn ſein Blick unbeobachtet zu ihr hinüber⸗ 
flog, und das Bild umfaßte, wie ſie daſaß, faſt 
Schulter an Schulter mit jeiner Frau, dann er⸗ 
füllte eiwas wie ftilles Glück ſein Herz. Athemlos 
konnte er ihren Worten lauſchen, wie ſie ſo ruhig 
und klar über das Leben, das Gluck und alle 
die Dinge ſprach, zu denen es die Menſchen zieht, 
die gekampft und gelitten haben. Mit feinem 
langjamen Berftande folgte er ihr, allen Zickzack- 
wegen, die ihre Gedanken einſchlugen. 

Anna war erſtaunt und überraſcht, als der 
Groll, den ihr Mann gegen die Fremde aus- 
gedrückt hatte, mit jedem Tage mehr zu ſchmehzen 
ſchien. Eines Abends nach Geſchäftsſchluß hörten 
fie ihn näher kommen, den Vorhang zurück- 
ſchieben, und mit tiefem Erröthen, ein paar un- 
deutlich gemurmelten Worten, ſetzte er ſich zu 
ihnen nieder. 0 

Nettchen zählte gerade die Kaſſe. 

Mit glänzenden Augen addirte fie ibre Ein- 
nahmen zuſammen. Paul war am Sonntage 
nicht erſchienen. die Enttäuſchung hatte igr einen 
Stich ins Fer; gegeben. Aber: „Dann bis auf 
näcſten Sonntag“, hatte fie raſch zur Groß- 
mutter gejagt. Und wieder malte fie ſich im 
Geiſte das Bild aus, wie ſie ihm gegenüber 


ſtehen, ihm die Einnahmen der vierzehn Tage in 
der grünen Kaſſeite vor die Augen halten würde. 

Schweigſam ſaßen Karl und fein Weib an dem 
runden Tiſch, auf dem Netihen die funkelnde 
Linie der Gilberftühe mit blitzſchneller Hand zu 
ziehen begann. Sie hatte dem Artiften Jerome 
Seltre manche Aunftfertigkeit abgelernt, und Kart 
und Anna ſaßen ganz ſtarr, wenn aus ihrer 
Hand das Geld wie an einem Faden aufgereiht 
auf die Holhplatte niederklingelte; Stück an Stück. 
bis die Thaler, die Markſtücke und die Groſchen 
wie drei verſchiedene Heerſtraßen neben einander 
herliefen. 

„Der Herr Brinkmann hal auch geſchrieben, er 
käme auch nächſten Sonntag noch nicht“, fagte 
Karl, indem er ſcywerfällig einen Brief aus feiner 
Taſche zog. 

„Er käme nicht?!“ ſagte Neitchen, indem fie 
nlirrend die letzten Geldſtücke auf den Tiſch 
fallen ließ. 

„Da das Geſchäft nun in jo guten Händen Tel. 
wäre es wohl nicht nöthig, daß er jo pünktlich 
controliren komme“, enigegnete Karl, indem 
. in dem Bogen nach dem Wortlaut der Zeilen 
ſuchte. 

„Alſo zer weiß es nun, daß ich hier bin — die 
Großmutter hat es ihm mitgetheilt!“ rief 
Reltchen aus. Ihre Lippen jucken, es war ihr. 
als ſei ihr nun für immer eine große Freude 
jerftört, : 

„Er kam doch ſonſt jo pünktlich jeden Gonn- 
tag — was er nur haben mag?“ fragte kopf 
ſchüttelnd Karls Frau. 

Neitchen blickte auf. Ein Der dacht malte ſich in 
ihren Augen. Jähe Bläſſe kam auf ihre Wangen. 
„Jeden Sonntag?“ murmelte fie, „Und erſt ſen 
ich hier bin kommt er — nicht?“ 

Sie war aufgefianden, ging an die Ladenkafie 
und mit langſamer Geberde ſchob fie die Kaſſetie 
in das Fach. 

Alle Freude war vorbei. 

„Das wird nun ſo einen Tag ſein wie den 
anderen“, dachte fie. „Schaffen und ſtreden und 
hoffen — und er kommt nicht, und ihn kümmeris 
nicht.“ 

Entmuthigung hatte fie erfaßt — fie ſagte den 
Beiden im Wohnraum Gute Nacht und ſuchte 
traurig ihre Kammer im vierten Stockwerk des 
Hauſes auf. (Fortfegung folgt.) 
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als das furchtbarſte Gewehrfeuer, dem thatſächlich 
die gange Brigade erlag, auf uns hernieder- 
praſſelte. In jedem Falle hätte der General, 
wenn er gewußt hätte, daß das Dorf beſetzt 
war, fiherli einen anderen Angeiffsplan ge- 
macht. 

Nach der Schlacht ſchried der Ofſtzier: „Wir 
find draußen geweſen, wir haben unſere Schlacht 
geſchlagen und wir ſind vernichtet zurückgekehrt, 
während wir nach meiner feſten Ueberzeugung 
den Feind ſchlagen und ſeine Poſition hätten 
nehmen können, Der General — Paul Methuen 
— von dem wir Alle jo viel erwarteten, hat das 
Dertrauen jedes einzelnen Mannes verloren. 
Sonntag rückten wir aus, um einen Nachtmarſch 
zu machen. Der Zweck deſſelben konnte dom nur 
fein, den Feind zu überraſchen, und trotzdem 
mußten wir unter den Augen des Feindes, am 
hellen Nachmittage, die Zelte abbrechen, ſo daß 
er ſehen mußte, daß wir etwas vorhalten. Dann 
mußten wir Artillerie ausſchichen und feine 
Poſition beſchießen, wodurch er natürlich noch 
mehr gewarnt wurde, und ſchließlich, ehe wir zur 
Attacke übergingen, ließen wir ihm noch Zeit, ſich 
von dem Bombardement zu erholen.“ 

Der Offizier ſchildert dann, wie die Highlander, 
als fie in geſchloſſenen Formationen vorrücken 
mußten, jo furchtbar decimirt wurden, und nach- 
dem man am nächſten Tage ſay, daß der Feind 
gar nicht gedacht hatte, feine Pofition zu räumen, 
wie Methuen angenommen hatte, ließ er, anftait 
eine Flankenbewegung zu machen, einfach zum 
Nückgang blaſen. „Es iſt geradezu ſchauderhaft“, 
ſchließt der Derfaſſer. 


Teiſtungsfähige Gemeindeverbände. 


Eine Abänderung der Landgemeindeordnung 

dem Zwechke, eine gerechtere Laſtenvertheilung 
ür Schul- und Wegebaulen zu ermöglichen, hält 
auch der Finanzminiſter v. Miquel nach ſeiner 
geſtrigen Erklärung im Abgeordnetenhauſe für 
wöthig. Herr v. Miquel meinte: 

„Die von altersher hergebrachten kleinen 
Gemeinden entſprechen allerdings den heutigen 
Bedürfniſſen nicht mehr. Es iſt aber eine ſehr 
ſchwere Aufgabe, beſtehende Gemeinden zu ver- 
größern, zuſammenzulegen, doch werden wir 
dieſe Aufgabe noch einmal in die Hand nehmen 
müſſen.“ 

Diez wechentſprechendezuſammenlegung kleinerer 
Gemeinden und vor allen Dingen die Jujammen- 
legung von Gutsbezirken und Landgemeinden zu 
leiſtungsfähigen Communalverbänden wird von 
den Liberalen ſchon ſeit Jahren, bisher leider ver- 

eblich, gefordert. Die Bemühungen der liberalen 
Parteien und des damaligen Miniſters des Innern, 
en in die Landgemeindeordnung von 1890 

e Zuſammenlegung von Gutsbezirken und Land- 
gemeinden wenigſtens in beſchränktem Umfange 


aufzunehmen, ſcheiterren an dem Wider- 
ſtande der Conſervativen. Wenn vorgeſtern der 
Abg. Dr. Hahn namens des Bundes der 
Fandwirthe Deranlaſſung nahm, über die 


ungerechte Vertheilung der Laſten für Schule, 
egebau u. ſ. w. zu klagen, welche durch die 
ch auf das Land ziehende Induſtrie der länd- 
lichen Bevölkerung auferlegt werde, ſo hat Kerr 
. Miquel ſchon darauf hingewieſen, daß die 
Gemeinde ſich vielfach hiergegen durch Ein- 
führung neuer Gewerbeſteuern nach der Kopf- 
zahl der in den Fabriken dauernd beſchäftigten 
Arbeiter gewehrt habe und „das hat, wie der Finanz- 
gm hinzuſetzte, ſehr ſchöne Refultate ergeben, 
nn die Kopfzahl der Arbeiter und ihrer Fami- 
en iſt geradezu entſcheidend für die Höhe der 
115 und Schullaſten. Die Induſtrie hat 
ch auch das ganz gut gefallen laſſen, daß man 
ihr dieſe Steuern auferlegte. Große Fabriken 
oder ſonſtige Unternehmungen, die in ver vor- 
ragender Weiſe die Chauſſeen aus- und abnützen, 
daben wir ſchon 1854 in Hannover zu den Wege- 
Baukoften herangezogen.“ 

Was Herr v. Miquel und Herr Dr. Hahn von 
den Schul- und Wegelaſten, die die Fabrikarbeiter 
und der Fabrikbetrieb den ländlichen Gemeinden 
auferlegen, ſagen, gilt aber in vielleicht noch er⸗ 
höhterem Maße von den gleichen Laftd, die die 
Sutsarbeiter und der Ziegelei-, Brennerei- und 
Zuckerfabrikbetrieb ſowie die Inhaber von ſelbſt⸗ 
Händigen Gutsbezirken den Landgemeinden ver- 
urſachen. Ob die Conſervativen der von Hrn. v. Miquel 
als nothwendig erachteten Bildung leiſtungs fähiger 
Communalverbände, insbeſondere auch durch Zu- 
ſammenlegung der Gutsbezirke und Landgemeinden 
zuſtimmen werden? 


Arbeitslöhne im Oſten. 

Wenn man die Geſchäfts- und Rechnungs- 
ergebniſſe der Invaliden - Derfiherungsanttalten 
zu Grunde legt, ſo hat eine Steigerung der Löhne 
im Oſten nur in beſchränktem Maße ſtatigefunden. 
Es entfielen 3. B. in Oſtpreußen von 16 Millionen 
C000 ͥͥ AAA BESTEN 


Die Bergiftungs-Affaire Berndt- 


Markwitz vor dem Schwurgericht. 


Dritter Tag der Verhandlung. (Vormittag.) 
F. Liegnitz, 18. Januar 1909. 


Der Angeklagte Markwi ſitzt auch heute ſehr nieder- 
eſchlagen da, viel zuverſichtlicher ſieht die Angeklagte 
Selndt aus. Man glaubt, daß die Verhandlungen 
morgen (Sreitag) zu Ende geführt werden können. 
Der Andrang des Publikums und die Spannung in den 
hieſigen Bevölkerungskreiſen ift immer noch im 3u- 
nehmen. Der Projeß und ſein möglicher Ausgang 
bilden hier gegenwärtig faft das einzige Tages geſpräch. 
Das Publikum im Zuhörerraum jeht ſich aus den 
beſten Geſelſchaftskreiſen der Stadt zuſammen. Frau 
Berndt iſt in ihrem Benehmen ruhiger geworden. 
Während der Vernehmung ihres früheren Ehemannes, 
bejonders als derjelbe verſicherte, daß er fie geliebt und 
ſich in der Ehe, bis er von der Untreue feiner Frau 
Kenntniß erhalten habe, ſehr glücklich gefühlt, brach fie 
wieder in heftiges Schluchſen aus. Die Angeklagte 
Frau Berndt blicht vorwiegend niedergeſchlagen vor 
pi hin, den Mitangeklangten, ihren früheren Lieb- 
aber Joſeph Markwitz, würdigt fie keines Blickes, 
was ſehr begreiflich erſcheint, da derſelbe bemüht iſt, 
nach Kräften zu belaſten. Das ſoll beſonders in 
r nicht öffentlichen Verhandlung zu Tage getreten 
fein, wo er alle Einzelheiten des Liebesverhältniſſes 
jur Sprache gebracht haben fol. Rittmeiſter Berndt 
macht den Eindruck eines gutmüthigen, ſehr harm - 
iojen Mannes, der zufrieden if, wenn man ihn in 
uhe läßt. Seine Ausjagen gegen ſeine geſchiedene 
efrau klangen keineswegs ſcharf, vielmehr lag in 
en Worten ein verjöhnender, immer noch etwas 
ebevoller Klang. a j 
s wird heute zunächſt die Wirthihafterin Augufte 
Schühe als Zeugin vernommen. Dieſe bekundet: Sie 
habe am 2. Juli die Sauce mit Mehl zubereitet und 
alsdann dieſelbe durch ein Sieb in eine Qauciere ge- 
offen. Dieſe Saucisre ſei von dem Dienſtmädchen 
alter mit dem Schweinebraten und den Klößen in 
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im Jahre 1898 verwendeten Quittungsmarken 
9 Millionen auf die niedrigfte Beitragsklaſſe bis 
zu einem Einkommen von 350 Mark und 
5 Millionen auf die zweite Lohnklaſſe bis 550 
Nark Einkommen, fo daß nur der achte Theil 
aller Derſicherungspflichtigen ein Einkommen von 
über 550 Mark beſaß. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
dieſer achte Theil in den Städten, Hafenplätzen, 
Werften u. ſ. w. beſchäftigt iſt, ſo daß für die 
Landwirthſchaft die fieben Achtel der Arbeits- 
kräfte mit einem Einkommen von weniger als 
550 Mark in Betracht kommen. Auch in der 
Provinz Poſen find von 14 Millionen Beitrags- 
marken 13 Millionen der erſten und zweiten 
Klaſſe, alſo hier eine noch geringere Anzahl höher 
gelohnter Arbeitskräfte. Daß früher die Löhne 
in dieſen Prodinzen geringer waren, mag zutreffen. 
Das Uebelſte it, daß die Arbeitskräfte überhaupt 
viel ſchwerer zu haben ſind als früher. 


Freigabe des „Bundesraths““. 


Berlin, 19. Jan. Nach einem geſtern Abend 
hier eingegangenen amtlichen Telegramm aus 
London iſt die Freigabe des Dampfers „Bundes- 
ratyh“ nunmehr erfolgt. 

Aus London wird berichtet: Die meiſten Con- 
doner Blätter beſprechen die Freigabe des 
deutſchen Poſtdampfers,,Bundesrath“ und drücken 
ihre Genugthuung über die befriedigende Er⸗ 
ledigung des Zwiſchenfalls aus. Der „Standard“ 
jagt, Irrtbümer müßten von Zeit zu Zeit vor- 
kommen, wenn das Durchſuchungsrecht ausgeübt 
werde, aber in Anbetracht der Stimmung, welche 
die Beſchlagnahme in Deutſchland hervorrief, ſei 
es bedauerlich, daß nicht mehr Mühe darauf 
verwandt worden ſei, zuverläſſigere Beweiſe zu 
erlangen. „Dailn News“ und „Times“ äußern 
ſich ähnlich. 8 


Hamburg, 19. Jan. Die Hamburger Packet⸗ 
fahrt-Actien-Gefellichaft hat ihre Agenturen an- 
gewieſen, Fahrkarten für Pretoria und Johannes - 
burg nicht mehr zu verkaufen. Ferner macht 
die Geſellſchaft bekannt, daß Auswanderer nach 
der Delagoabai vorläufig überhaupt nicht be- 
fördert werden dürfen. f 

Waſhington, 18. Jan. Don zuſtändiger Seite 
wird erklärt, es beſtehe in keiner Weiſe eine 
Meinungsverſchiedenheit zwiſchen den Ver⸗ 
einigten Staaten und England hinſichtlich der 
Rechtsfrage über die Beſchlagnahme amerikaniſcher 
Waaren. England habe rückhaltslos zugegeben, 
daß Waaren der Beſchlagnahme nicht unterliegen, 
und dies habe das Staatsdepariement völlig 
zufriedengeſtellt. 


Vom Krankenlager der Mutter 
der Kaiſerin. 


Dresden, 18. Jan. Die Kaiſerin iſt heute 
Nachmittag 4 Uhr 22 Nin. wieder hier einge» 
troffen. Auch die Prinzeſſin Friedrich Leopold 
von Preußen ſowie der Herzog und die Herzogin 
Friedrich Ferdinand von Schleswig find an- 
weſend. Heute Vormittag wurde folgendes 
Bulletin über das Befinden der Kerzogin von 
Schleswig -Holſtein ausgegeben: Der Zuſtand hat 
in der vergangenen Nacht eine Verſchlimmerung 
erfahren. Die Athemnoty war hochgradig. Gegen 
Morgen trat eine nicht unbedenkliche Kerzſchwäche 
ein, welche erſt nach längerer Zeit wieder nadı- 
ließ. Jetzt iſt das Befinden etwas ruhiger. Dr. 
Kübler. Dr. Schwörer. 2 

Nach dem „Lok.-Anz.“ wird auch der Kaiſer 


wahrſcheinlich heute Abend nach Dresden reifen. 


Dresden, 19. Jan. Das heute früh 8 Uhr 
über das Befinden der Herzogin von Schleswig- 
Holſtein ausgegebene Bulletin lautet: Die Nacht 


war ziemlich ſchlaflos, aber ungleich ruhiger als 


die letzte. Heitigere Anfälle von Athemnoih und 
Herzſchwäche ſind nicht aufgetreten. Puls 100, 
etwas ſchwach. Nahrungsaufnahme ganz gering. 
Bewußljein ungetrübt. Gezeichnet Dr. Kübler, 
Dr. Schwörer. 


Ein Sieg Waldeck-Rouſſeaus, 

Der Minifterpräfident hat geſtern in der Kammer 
einen Sieg errungen. Dejeante (Socialiſt) inter- 
pellirte wegen der letzten Ausflände in der 
Gegend von Belfort, beklagte ſich lebhaft darüber, 
daß die Armee- und die Gerichtsbehörden den 
Unternehmern ihre Hilfe zu Theil werden ließen 
und warf der Regierung vor, ſie habe die Aus- 
ſtändigen daran gehindert, nach Paris zu kommen. 
Gay (Progreſſiſt) erklärte, die Regierung trage 
in Folge ihrer Unentſchloſſenheit und Untbätigkeit 
die Derantmoriung für die Unruhen vom 
4, Januar. Redner warf dem Miniſter Milie- 
rand vor, daß er den Ausſtändigen ſeine morali- 
ſche Unterſtützung gewährt habe, Hierauf er- 
klärte Millerand, er habe in Saint-Etienne nur 
intervenirt, um Erklärungen hinſichtlich der An- 
wendung des Geſetzes über Arbeiterunfälle zu 
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das Speiſezimmer getragen worden. Kurze Zeit darauf 
ſei Frau Rittmeiſter und ſehyr bald darauf auch Herr 
Rittmeiſter in die Küche gekommen und haben ſie ge- 
fragt, was fie denn mit der Sauce gemacht habe, die- 
ſelbe ſchmecke ganz bitter, fie ſolle nur einmal koften. 
Dies habe fie auch gethan. Später ſei auch Markwitz 
in die Küche gekommen und habe gejagt, es müſſe in 
dem Salz, das in die Sauce gekommen ſei, etwas drin 
geweſen ſein. Markwitz habe am Nachmittag mit 
einem Teſching Gperlinge geſchoſſen. Es ſei ihr auf- 
gefallen, daß Markwitz ſehr erregt war. Als fie 
Geugin) Nachmittags in den Schweineſtall ging, habe 
Frau Ceip zu ihr geſagt: „Die haben bloß den 
gnädigen Kerrn weghaben wollen.“ Das Dienit- 
mädchen Walter habe ihr geſagt: Als ſie das Eſſen 
aufgetragen habe, ſei Markwißtz allein im Speiſezimmer 
geweſen. Markwitz ſagte: Das Zeug ſchnüre einem die 
Kehle enizwei. Dies jei ihr ſpäter aufgefallen, da 
Marnwitz gejagt haben foll, er habe nichts davon ge- 
geſſen. Als der grädige Kerr aus Breslau zurück- 
kam, habe dieſer ſie nochmals zur Rede geſtellt und 
den Verdacht ausgeſprochen, daß fie in die 
Sauce etwas hineingethan hätte, er werde den Wacht⸗ 
meifter holen laſſen. Sie habe aber keine Urfuche ge- 
habt, gegen jemanden Rache zu nehmen, fie habe 
nichts in die Sauce hineingethan. — Dienſtmädchen 
Siſcher jagt aus: Sie ſei am 2. Juli bei der gnädigen 
Frau im Anhkleidezimmer geweſen und wiſſe genau, 
daß die gnädige Frau nicht aus dem Anhleidesimmer 
heruntergekommen ſei, ehe der gnädige Herr derſelben 
das Eſſen zum Koſten heraufgebracht habe. Die Walter 
habe ihr erzählt, als ſie den Schweinebraten, die Klöße 
und die Sauce in das Efimmer gebracht habe, ſei 
Markwitz allein im Zimmer geweſen. Nachdem die 
Herrſchaſt abgereift war, ſei Markwitz in die Küche 
gekommen und habe der Walter gejagt, fie falle dem 
ſchwarzen Kund etwas von der Sauce geben, dem 
ſchade dies nicht. — Präf.: Weshalb ſollte dies dem 
ſchwarzen Kund nichts ſchaden? — Zeugin: Jeden 
falls weil der Hund nichts mehr werth war. — Präf.: 
Hat nicht Markwitz auch etwas betreffs des weißen 
Hundes geſagt? — Zeugin: Jawohl, er fagte: Aber 
um Gottes willen, geben Sie Lichts weißen 


geben. (Beifall.) Miniſterpräſtdent Waldem-Roufleau 
verlas die dem Präfecten des Loire-Departements 
ertheilten Weiſungen, in welchen dem Präfecten 
vorgeſchrieben wird, das Ausfiandsredt und die 
Freiheit der Arbeit zu rejpectiren. Waldeck⸗ 
Rouſſeau fügte hinzu, niemals ſei ein fo be⸗ 
deutender Ausftand mit mehr Klugheit und Ruhe 
geführt worden. Zum Schluß ſprach Waldeck 
Roufjeau den Arbeiter-Syndicaten feine An- 
erkennung aus, welche die Ausftände regeln und 
ſie leiten. (Anhaltender Beifall.) Die Erörterung 
wird geſchloſſen und die Kammer nahm, wie ge- 
meldet, mit 329 gegen 74 Stimmen eine von 
Waldeck-Rouſſeau genehmigte Tagesordnung an, 
in welcher die Haltung und Erklärungen der 
Regierung gebilligt werden. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 18. Jan. Frau Prinzeſſin Heinrich, 
deren Geneſung ſtetig fortſchreitet, wird, wie aus 
Kiel gemeldet wird, demnächſt das Beit ver- 
laſſen können. der die Behandlung leitende 
Arzt. Profe ſſor Werth, macht nur noch einmal 
täglich Diſite. 

Berlin, 18. Jan. Die Nürnberger Frei- 
finnigen, die ſich in ihrer großen Mehrheit zur 
freifinnigen Volkspartei bekennen, haben ſich 
für Verſtärkung der Flotte ausgeſprochen. Es 
wird darüber unter dem heutigen Datum 
berichtet: Die hieſige Organiſation der freiſinnigen 
Partei nahm zur Flottenfrage eine Reſolution an, 
welche die Nothwendigkeit der weiteren Entwicklung 
einer der Machtſtellung und den wirthſchaftlichen 
Bedürfniſſen des Reiches entſprechenden Marine 
anerkennt, aber ſich gegen Vorlagen ausſpricht, 
welche den Sollbeſtand der Flotte geſetzlich feſt⸗ 
legen und die deckung durch höhere Belaſtung 
der nothwendigen Lebensmittel und Bedarfsartikel 
in Ausfiht nehmen. Die Reſolution ſpricht zu- 
gleich die Ueberzeugung aus, daß die Weltſtellung 
der deutſchen Induſtrie und des deutihen Handels 
hauptjählib durch Zortſetzung der durch die 
Handelsverträge eingeleiteten Tarifpolitik erhalten 
und gefördert werde. 

— Der Antrag Singer bezüglich der hervor- 
getretenen Mißſtände in der Kochanſtalt des 
Berliner Schlachthofs ſtand in der geſtrigen 
Gtadiverordnetenverjammlung zur Berathung. 
Singer zog den Antrag zurück, nachdem Ober- 
bürgermeiſter Kirſchner erklärt hatte, er babe 
mit dem Polizeipräſidenten o. Windheim Rück- 
ſprache genommen; es ſei alles geſchehen, um die 
betreffenden Beamten zur Verantwortung zu 
ziehen und eine Wiederkehr ſolcher Miß bräuche 
zu verhindern. 


* [Auflöjung einer Zwangsinnung.] Die 
3mangsinnung der Barbiere und Zriſeure in 
Dortmund beſchloß ihre Auflöſung. Die Mit- 
glieder wollen eine freie Innung bilden. 


* [Bei der Beerdigung des Augsburger 
Bürgermeisters v. Fiſcher] hat die katholiſche 
Geiſtlichkeit eine demertzenswerthe Toleranz und 
religiöſe Weitherzigkeit an den Tag gelegt Nicht 
nur, daß der Biſchof mit dem geſammten Dom- 
kapitel hinter dem Sarge einherſchritt, der Dekan 
des Kapitels hat am Grabe eine von echter 
Toleranz getragene Rede gehalten. Bürger meiſter 
v. Fiſcher war zeitlebens einer der entſchiedenſten 
Gegner des Clericalismus; die „Kölniſche, 3ig.“ 
nannte ihn einen der bitterſten Miberiagftr der 
Dertreter des Katholicismus. Trotz aul ſagte 
Domdenan Permanne in der Grabrede: 

„Es herrſchte auch unter ihm religiöſer Friede in 
sus: Die war es in unjerer Gtadt im 16. und 

„Jahrhundert, und wie ruhig find die Beziehungen 
der Confeſſionen in den letzten Jahrzehnten geweſen! 
Eins wird ihm vorgeworfen, er ſei erbittert geweſen 
gegen die Vertreter der katholiſchen Sache. In dieſer 
Allgemeinheit iſt das Wort nicht wahr. Soll ich es 
beweiſen? Ich kannte den Verſtorbenen ſeit fünfzig 
Jahren und habe viel mit ihm verkehrt, und wenn er 
von Bitterkeit geſprochen hat, hat er mir auch den 
Grund gejagt. Aber ich bin nicht fo indiscret, davon 
zu reden. Aber an eins erinnere ich: Wir alle in ugs 
burg, die wir unter der Fahne des Kreuzes ſtehen, 
wir halten nicht an dem kalten Buchſtaben und an 
dem ſtarren Worte feſt, ſondern am Geiſte des Cvan- 
geliums, und der ſpricht nicht von Haß und Nache und 
Feindſchaft, ſondern von Liebe,” & 

Dazu bemerkt die „Dofj. 3ig.“: Hier möchte 
man mit dem Alt-Präfidenten v. Köller ſagen: 
„Rechter Hand, linker Hand, alles vertauſcht.“ 
Ein ſeeleneifriger evangeliſcher Geiſtlicher wird 
kraft der Buchſtaden- Interpretation der veralteten 
Bekenntniſſe abgeſetzt und ſeiner Gemeinde eni- 
riſſen, dafür predigt ein katholiſcher Prälat das 
Evangelium der Liebe und Toleranz! Der Biſchof 
ſelbſt hat dem Verſtorbenen die letzte Ehre 
erwieſen, indem er als erſter an das Grab trat 


und ihm unter Gebei ein Häuflein Erde nach- 


warf. der Biſchof war freilich der ehemalige 
Benedictinerpater Betrus Hötzl, der Freund und 


Hunde. — Die Zeugin bekundet im weiteren auf Be- 
fragen: die Walter gab darauf dem weißen Hund 
ein Stückchen Zleifh mit Sauce, in Folge deſſen 
crepirte auch der weiße Hund. Nachdem dies dem 
Markwitz gemeldet war, kam dieſer wiederum in die 
Küche und ſagte, als er die crepirien Hunde 
anſah: Arſenik kann es dom nicht ſein, ſonſt wären 
die Hundecadaver angeſchwollen, es kann höchſtens 
Strychnin ſein, das hat der Kammerjäger in der 
Küche geſtreut. — Präs.: Wiſſen Sie ganz genau, daß 
Markwi das Wort „Strychnin“ in den Mund ge- 
nommen hat? — Zeugin: Ich erinnere mich gan; genau, 
daß Markwitz geſagt hat: Es kann eher Strychnin 
geweſen fein, dies hat der Kammerjäger geſtreut. 
Die Fiſcher wird im Weiteren in eingehender Weiſe 
über den Dorgang am 17. Juli vernommen. Sie be- 
kundet: Markwitz habe ſich an dieſem Tage nach dem 
Genuß des Butterbrodes erbrechen müſſen. Auch Frau 
Gottſchalk, die Schwefter der Frau Berndt, habe über 
Uebelkeit geklagt. die neue Wirthſchafterin Trispel 
habe gejagt, fie habe von demſelben Brod gegeſſen, 
aber keinerlei üble Folgen gehabt, — Frau Leip: 
Als ihr die Sache von der bitteren Sauce erzählt 
wurde, habe ſie geſagt: „Dielleicht haben die den 
gnädigen Herrn weg haben wollen.“ — Präſ.: Wen 
meinten Sie damit? — Zeugin: Das weiß ich nicht. 
— Präſ.: Wie kamen Sie dazu, eine ſolche Aeuferung 
zu thun? — Zeugin: Weil mir erzählt wurde, daß 
die Sauce, die die Mädchen in der Küche behalten 
hatten, nicht bitter war. — Kutſcher Lichowsky be- 
kundet auf Befragen des Präſidenten: Am 1. Auguſt 
ſei Markwitz entlaſſen worden. Als der Ritimeifter am 
3. Auguſt aus Dreslau kam, jei derſelbe ſehr aufge 
bracht geweſen, als er das Zimmer des Markwitz 
geöffnet ſand. Der Rittmeiſter habe gefragt: „Wer 
hat das Zimmer geöffnet?“ Die gnädige Frau habe 
geſagt: „Heinrich, das habe ich gethan.“ Der Ritt- 
meifter ſei bei ſeinem ganzen Perſonal beliebt geweſen. 
Es ſei geſagt worden, die Jergiftung müſſe „oben““ 
. ein, einen Verdacht auf eine beſtimmte 


erſon habe er aber nicht äußern hören. — Ein 
weiterer Zeuge iſt der prahtiſche Arzt . eee 
Breslau: Er ſei der Schwager des Ritimeifters Berndt. 


Schüler Döllingers, der feinen Lehrer bis zule 
gegen den Vorwurf der Ketzerei vertheidigte. 

* [Biebt es eine 3 
Wegen Beleidigung der Reichsregierung k 
in Köln der Redacteur Hofrichter zu zwei 
Wochen Gefängniß verurtheilt worden. Der Der ⸗ 
theidiger hatte die Freiſprechung beantragt, weil 
die Anklage nicht haltbar ſei, da es gar keine 
Reichsregierung gebe, es gebe nur verbündete 
Regierungen. das Urthen des Gerichts lautete 
jedoch: das Wort „deutſche Reichsregierung“ 
werde überall gebraucht, und was darunter zu 
verſtehen iſt, wiſſe jeder. Es giebt eine Reichs- 
regierung und der verantwortliche Vertreter ift 
der Reichskanzler. Er war der Beleidigte und 
en allein der zur Stellung des Antrages Be- 
ugte. 

Gegen das Urteil 
werden. 

Troppau, 19. Jan. Die Arbeitseinftellung 
im Karwiner Kohlenrevier nimmt an Aus- 
dehnung zu. Don 39 Schächten ſind 21 mit 
13 000 Arbeitern im Ausftande. Heute ſoll ein 
Bataillon Infanterie in Karwin eintreffen. 

0 Oeſterreich-Ungarn. 

Deſt, 18. Jan. In Folge der in Wien herr- 
ſchenden Kohlennoth haben die ungariſchen Ge- 
werkſchaften, namentlich die Kohlenzechen von 
Salgo-Tarjan und Peirojern, erhebliche Liefe⸗ 
rungen für Oeſterreich übernommen. 

a Gpanien. 

Madrid, 19. Jan. Der oberſte Rath für Krieg 
und Marine beſchäftigte ſich mit der Prüfung 
des Anarchiſtenprozeſſes von Montjuih und 
beſchloß, die Urtheilsvollſtrechung auszuſetzen, 
ohne jedoch eine Reviſion des Verfahrens anzu- 
ordnen. 


fol Revifion eingelegt 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 19. Januar. 
Metterausfihten für Sonnabend, 20. Jan., 
und ;wur für das nordöſtliche Deutſchland: 


Ziemlich kalt, wolkig, ſtellenweiſe Niederſchlag. 
Windig. 


»[Fauhreif.] Einen reizvollen Anblick bot 
an dem heutigen ſchönen Wintermorgen das 
Landſchaftsbild unſerer Umgegend dar. Der auf 
den geſtrigen Nebel folgende Nachtfroſt von 
9—10° Celſius hatte das Gezweige der großen 
Lindenallee wie der Gärten und Parkanlagen 
mit der weißen Aryitallkrufte des ſog. Raubreifs 
dicht überzogen. Ein magiſches Bild, als die 
Strahlen der aufgehenden Sonne auf den kraujen 
Reifgebilden glitzerten. 


° Kaiſergeburtstagsfeier.] Das hieſige Ge- 
neralcommando hai die allgemeinen Bejlimmungen 
zur Feier des Geburtstages des Landesherrn ge- 
troffen, die vollſtändig den im vergangenen Jahre 
erlaſſenen gleich find. Der hieſigen Commandantur 
und den anderen Garniſonen des Armeecorps 
find die näheren Kusführungsbeſtimmungen über- 
laſſen worden. 


I Kaiſerdenkmal.] Ueber das von der Pro- 
vinz Weftpreußen in Danzig zu errichtende Reiter⸗ 
denkmal Kaiſer Wilhelms I, ſchreibt man heute 
aus Berlin: Der angenommene Entwurf ſtellt den 
Kaiſer in Interimsrock, offenem Militärmantel 


und Helm, die rechte Hand auf die Seite geſtünt, 


dar, während die linke die Jügel eines leicht 
galoppirendes Pferdes hält. Born ſteht eine ge⸗ 
panzerte Boruſſia mit aufgelöſtem Haupthaar und 
herabwallendem Mantel, auf der Bruſt das weſt⸗ 
preußiihe Wappen, die Hand om Schwert, das 
Haupt mit einem Flügelhelm bedeckt, den Blick 
in die Ferne richtend. 


2 e. Der commandirende General 
des 17. Armeecorps Kerr General v. Lentze hat 
eine Urlaubs reiſe nach Wernigerode angetreten, 
von der er am 12. Februar d. 3. hierher zurück⸗ 
kehren wird. 


* [Don der Weichſel.] Aus Marienwerder 
wird heute kelegraphirf: Weichſeltraject bei 
Aursebrak mit Dampfer und Spitzprahm für 
leichte Fuhrwerke nur am Tage, für Poftfachen 
bis 6½ Uhr Abends. 

Aus Warſchau wird heute 1,80 (geſtern 1,92) 
Meter Waſſerſtand gemeldet. 


” [Bon der kaiſerl. Werft.] Der Schiffswerft 
„Howaldtswerke“ in Kiel, weſche für die in der 
Vorbereitung befindliche Güdpolar-Erpedition das 
Expeditionsſchiff zu bauen hat, iſt geſfattet worden, 
die benöthigten eichenen Schiffvauhölzer aus den Be- 
ſtänden der hieſigen kaiſerl. Werft zu entnehmen, 
fomeit ſie für dieſen Zweck geeignet befunden 
werden. Zur Auswahl dieſer Hölzer ift heute 


Am 2. Juli ſet das Bernd t'iſche Ehepaar zu feiner (des 
Zeugen) Schwiegermutter nach Breslau gekommen. 
Nachdem er dem Ehepaare condolirt hatte — der 
Frau Berndt war der Großvater geſtorben — wurde 
ihm mitgetheilt, daß fie beinahe vergiftet worden 
wären. Wer ihm dies mitgetheilt, wiſſe er nicht mehr. 
Er habe näher gefragt, und als ihm mitgetheilt 
wurde, daß die 2 furchtbar bitter geſchmeckt, 
habe er geſagt, dann könne nur Strychnin in der 
Sauce geweſen ſein. Frau Berndt habe ein ſehr 
auffallendes Weſen gezeigt und ſehr blaß aus- 
g ſehen. — Präſident: War dies vielleicht 
die Solge der Nachricht von dem Ableben des 
Großvaters? — Zeuge: Das bezweifle ich, das Ab- 
leben des Großvaters wurde ſchon ſeit langer Zeit er- 
wartet. — Präſ.: War die Erregung vielleicht die 
Folge der Uebelkeit von der genoſſenen Sauce? Iſt 
es nicht möglich, daß die Frau durch das Schütteln im 
Wagen Brechreiz bekommen hat und daß dadurch die 
auffallenden Erſcheinungen entſtanden find? — Zeuge: 
Dieſen Eindruck hatte ich nicht, ich hatte den Gindruc, 
als ſei die Erregung und das blaſſe gusſehen durch 
eine gedrückte Gemüthsſtimmung hervorgerufen. — 
Stellmachermeiſter Singer. Als er dem Markwitz 
ſagte, daß in der Sauce vielleicht Strychnin war, 
fagte dieſer: Dann kann der Rittmeiſter auch noch mit 
reinkommen, denn dieſer hai Struchnin oftmals um- 
herſtehen laſſen. Er habe dies dem Rittmeiſter ſofort 
mitgetheilt. Als er einige Tage ſpäter dem Markwitz 
begegnete, habe dieſer ihn zur Rede geſtellt, mit dem 
Bemerken, daß er dies nicht geſagt habe. Er habe 
ch aber die Aeußerung nicht abſtreiten laſſen. — 
Wirthſchaftsvogt Pohl ſchließt ſich im weſentlichen 
den Behundungen des Vorzeugen an. Als letzterer 
dem Markwitz ſagte, in der Sauce müſſe Strycnin 
geweſen fein, ſei Markwitz furchtbar erfchrocen. Dieser 
ſei gegen das Perjonal „ſehr grob und niederträchtig“ 
3 — Präs.: Wurde jemand verdächtigt, die 
auce vergiftet zu haben? — Zeuge: Jawohl, das 
ganze Dorf ſprach davon. daß nur kwiß es ge- 
than habe. — Präſ.: Wurde denn gefagt, weshalb 


es gerade Markwitz gemacht haben ſoll? — Zeuge: 


Weil dieſer ſchon mehreres gemacht hat. — Präſ.: 


fein Lieb“ von Edwin Schultz vortragen. Die Feſtrede 
hat Herr Genera.fuperintendent Döblin bereitwilligſt 
übernommen. Den Prolog, vom Verfaſſer vorgetragen, 
hat ein Vereinsmitglied gedichtet. Reuter - Borträge 
und Fanfaren-Märſche leiten zum letzten Theile über, 
der von den Kräften des Wilhelmtheaters ausgeführt 
wird. Es werden humoriſtiſche Geſangs-Dorträge ge- 
halten, Sport-Akrobaten, herkuliſche Spiele, dreſſirte 
Hunde und Katzen vorgeführt und zum Schluß der 
Kinematograph mit ſeinen lebenden Photographien ge- 
zeigt werden. Die Nachfrage nach Billeten iſt bereits 
ee rege, ſo daß dieſelben bald vergriffen ſein 
rſten. 


Oi verein ehemaliger Gardiften.] Der im Juli 
v. J. gegründete Derein ehemaliger Gardiſten ver. 
anſtaltet morgen im Bildungsvereins - Hauſe eine 
Kaiſergeburtstagsfeier, zu der Einladungen an die 
Spitzen der Militär- und Eivilbehörden ergangen ſind. 


& [Der evangeliſche Jünglingsverein] veranftaltel 
am. Sonntag Abend in feinem Bereinslohale ebenfalls 
eine Feier zum hundertjährigen Geburtstag Theodor 
Fliedners. Herr Dicar Bamberg wird dabei ein 
Lebensbild Fliedners entwerfen. 


„IBegräbniß. ] Heute Vormittag bald nach 10 Uhr 
ſetzte ſich unter ſehr zahlreicher Beiheiligung der Zrauen- 
welt ein Leichenzug mit den bei dem Brande in der 
Hähergaſſe erſtickten drei Kindern von der Leichen; 
Falle des Bleihofes aus in Bewegung. Auf offenem 
Leichenwagen ſtanden die mit Guirlanden bekränzten 
Kinderſärge, gefolgt von einer großen Menſchenmenge 
und zwei Trauerkutſchen. f 


Vorſchriften der Landesgejehe Über die Verfaſſung 
foicher Vereine werden durch das bürgerliche Geſetzbuch 
nicht berührt. Religionsgeſellſmaften können die Rechts- 
fähigkeit nur durch Geſetz erlangen. 


* [Gegelhandbüher.] Nachdem bei einem Etran- 
dungsfall in der Oſtſee feſtgeſtellt worden iſt, daß das 
betroffene Schiff engliſche Segelanweiſungen an Bord 
gehabt hatte, während die deutſchen Segelanweiſungen 
wahrſcheinlich beſſer über die Stromverhältniſſe in der 
Oſiſee Aufklärung gegeben hätten, find die in Frage 
kommenden Handelskammern regierungsfeitig erſucht 
worden, darauf hinzuwirken, daß auf deutſchen Schiffen 
auch deuiſche Segelhandbücher benutzt werden. 


[Bewerbe-Berein.] In der geſtrigen Berjamm- 
fung hielt Herr Stadimiſſtonar Leu einen mit lebhaftem 
Beifall aufgenommenen Vortrag über das Thema: 
„Ein Feind des Gewerbes“. Ausgehend von der 
Dorausſetzung, daß jeder Menſch das natürlicherweiſe 
ganz begreifliche Ziel vor Augen habe, Vortheile für 
ſich zu ſchaffen, bemerkte Redner, es gäbe verſchieden · 
artige Gegner, die dieſem Beſtreben entgegenſtänden. 
Ein Hauptfeind ſei das Trinken. Es gäbe Leute, die 
fofort mit der launigen Bemerkung bei der Hand ſeien, 
„die alten Deutſchen tranken ja auch“ und fühlten ſich 
dabei ganz wohl und munter. Das ſei eine ſchlechte 
Eniſchuldigung, denn die Mehrzahl von uns würde 
wohl kaum wünſchen, in jene Zeit zurückverſetzt zu 
werden, überdies ſeien unſere Nerven nicht mehr von 
der Beſchaffenheit, wie die unſerer Altvorderen, dieſer 
rauhen Naturmenſchen. Im Grunde hätten auch die 
alten Germanen gar nicht ſo viel getrunken, wie immer 
angenommen werde. Erſt etwa gegen die Wende des 


deer Schffbaumeiſter Conradt von den „owaldts⸗ 
A werken“ hier eingetroffen. 


BIT = [Deutiher nautiſcher Berein.] Der dies- 
Brise Bereinstag der deutfchen nautiſchen Vereine 
= ioeben auf den 26. und 27. Februar d. Is. 
nach Berlin einberufen worden. Als Berhand- 
lungsgegenftände liegen bis ſetzt vor: 1. Die 
Seemonnsordnung und die mit dieſer in Der- 
Bindung ſtehenden Geſetze, 2. internationale 
Dempferrouten, 3. Schulſchiffe, 4. Schiffs biblio⸗ 
weken, 5. Leuchtfeuer am Magdalenenfluß, 
Drahtioſe Telegraphie, 7. Rudercommando, 
deutſche Seekarten, 9. Fahrzeit vor dem 
Steuer mannse gamen, 10. Schutz des Privateigen · 
wums auf See. 
Der Geeihiffer-Berein zu Danzig hat beantragt, eine 
Berathung auf dem Bereinstage über Dervollſtändigung 
deutſchen Geehartenmaterials vorzunehmen und 
führt hierzu aus, daß jeitens der deutſchen Schiffahrt 
treibenden das Bedürfniß empfunden werde, auch für 
andere Gegenden als die heimiſchen Gewäſſer, 
unſere Coſonien und vereinzelte ſonſtige kleinere 
Meerestheiie deutfche Karten zu beſitzen. Der Verein ift 
der Meinung, daß es zur Erreichung dieſes Zieles 
mühevoller Arbeit bedarf, def dieſelbe ſich aber auf 
eine Reihe von Jahren vertheilt. Um an das Reichs⸗ 
marineamt, von deſſen nautiſcher Abtheilung die Karten 
Berausgegeben werden, etwaige Anträge ſtellen in 
nnen, wird es erforderlich fein, feſtzuſtellen, ob ein 
kolches Bedürfniß auch fonft gefühlt wird. 
Der Nautiſche Verein zu Emden beantragt: 


* 


„Der 


Deuiſche nauliſche Verein wolle beſchließen, beim Reichs- zehnten Jahrhunderts ſei die Unmäßigkeit recht 5 5 N : 

Banzier den Antrag zu ftellen, daß daldmöglichſt ein | zum Durchbruch gekommen, namentlich dei den | gung FTT 12 

Seſetzemwurf dem Bundesrath vorgelegt werde, dahin ⸗ Mönchen und Rittern. Im weiteren Mittelalter | paben dem Verein zu feinem morgenden 30. Stiftunge⸗ 
fei das Bierbrauen zur Blüthe gelangt; es wurde feſte zwei Fahnenbänder gespendet, die von Fräulein 


er auf deutſchen Schiffen das Rudercommando 
feſtzulegen, daß die Seile des Schiffes. wohin der 
Kopf defjeiben ſich drehen foll, linngemäß genannt 
wird, bei voller Freiheit, ob man dieſe Seite Back- 
Be un Steuerbord oder links und rechts nennen 


* (Das Diakoniſſen Mutterhaus zu Danzig! 
feiert mit den 80 Diakoniſſen - Mutterhäufern, 
welche zum Kaiserswerther Derbande gehören 

und eine Schweſternſchaft von rund 14 000 evan- 

geliſchen Diakoniſſen umfaſſen, am 21. Januar 

d. 3. den hundertjährigen Geburtstag des Be- 

gründers des Diakoniſſenweſens, Theodor Fliedners. 

= Einem dazu von der Anftalt eriojjenen Flugblait 
eninehmen wir Folgendes: 

In dem kleinen Gartenhäuschen, welches noch heute 
in Pfarrgarten zu Kaiſerswerth zu ſehen iſt, nahm er 
am 17. September 1833 ein aus dem nahen Straf- 
gefängniß entlaſſenes verwahrloſtes Mädchen auf und 
gab ihr eine Freundin jeiner Frau zur Küterin. 
dann kaufte er kurz entſchloſſen das größte und 


hierin ein gewiſſer Kultus getrieben. Aber auch der 
Wein blieb in Achtung. Nicht ſelten ſei es zu jener 
Zeit vorgekommen, daß jelbft Perſonen erlauchten 
Standes ſich in den derbſten Aus drücken gegenſeitig 
„Beſoffenheit““ vorgeworfen hätten. Allmählich trat 
das Schrechgeſpenſt des Branntweines auf. Zunächſt 
trank man denſelben als Heilmittel auf ärztliche Ber- 
ordnung, bald aber fand er allgemeinere Der breitung 
als Genußmittel, namentlich durch die Söldnerheere des 
ſpäteren Mittelalters. Die Ehrbaren waren ob dieſes 
Laſters erboft, bald aber folgen die Schlemmer der 
höheren Stände dem böjen Beiſpiele der Söldner. Als 
nun gar aus der Kartoffel Branntwein producirt wurde, 
da wurde derſelbe, was er bis auf den heutigen Tag 
leider geblieben iſt, das verbreitelſte Getränk. Redner 
machte nun ſtatiſtiſche Mittheilungen über die bekannten 
traurigen Wirkungen des unmäßigen Branntweingenuſſes. 
Gerade die Sucht, zu trinken, bringe den Gewerbe- 
treibenden leicht zum Ruin. Der Beſuch der Schänke 
des Morgens wie des Abends ſei verderblich; es ſei jetzt 
gang und gebe, Geſchäfte in Kneipen abzuſchließen, mit 
Freunden die Freude des Wiederſehens zu „begießen“. 


Jenny Kundertmorck, die auf dieſem Gebiete ſchon 
öfter kunſtvolle Arbeiten gefertigt hat, in künſtleriſcher 
Weiſe hergeſtellt ſind. Auf blauſeidenem Untergrunde, 
mit Eichenlaub umrankt, iragen die Bänder die be- 
zügliche Inſchrift, und während das eine mit goldenen 
Franzen verſehene Band am unteren Ende das Danziger 
Wappen zeigt, befindet ſich auf dem anderen der Reichs 
adler mit der deutſchen Kaiſerkrone. 


* [Raifer Wilhelms -Stiftung. ] In der geſtern 
unter dem Vorſitze des Herrn Oberbürgermeiſters 
Delbrück abgehaltenen Comits Sitzung der A iſer 
Wilhelms und Victoria-National-Invaliden-Stiftung 
wurden nach Dechargirung der Jahresrechnung die 
bisherigen Ausſchußmitglieder wieder- und zum Schah⸗ 
meiſter für Herrn Stadtrath Biſchoff, der eine 
Wiederwahl abgelehnt hatte, Herr Stadtrath Penner 
neugewählt. 


IJagdſchluß. ] Im Btomberger Regierungs- 
bejirk iſt, wie wir im Anſchluß an unſere geſtrige 
Notiz bemerken, die Jagd aaf Kaſen bereits geſtern 


ſchönſte Haus des Städtchens für 2300 Thaler Das übermäßige Trinken ſei vornehmlich daran ſchuld⸗ geſchloſſen worden. Auch in einigen anderen Regie- 
auf Glauben, ohne Geld in der Hand zu oh viele Familien ins Unglück kommen. Mäßig ge- rungsbezirken der öftlihen Provinzen iſt der Jagdſchluß 
haben. Am 16. Oktober 1836 zog die erſte Kranke ] nofler, mag ein Getränk der vorerwähnten Arten dem theils bereits erfolgt, theils für Ende dieſer Woche an- 
und am 20. Oktober die erſte Diakoniſſe, Gertrud [Körper zur Anregung und momentanen Stärkung | geordnet. 


dienen, im Uebermaße genoſſen, ruinire der Alkohol 
beſonders Geiſt und Körper, an die doch gerade unſer 
heutiges aufreibendes Zeitalter ſo überaus große An- 
forderungen ſtelle. Die Bekämpfung der Trunkſucht 
müſſe von verſchiedenen Seiten zu gleicher Zeit vorge- 
nommen werden. Im Grunde jei nicht das Getränk 
als ſolches und an ſich, ſondern vielmehr die Sucht 
nach Berauſchung zu bekämpfen. Redner ging darauf 
zur Beſprechung der Beſtrebungen der einzelnen Ver- 
eine über und wies auf die Einrichtung von Kaffee- und 
Theeſchänken hin. Zum Saluß kam er auf die Wohl- 
thaten der Zrinkerheilanitalten zu ſprechen. 


zı [Berein Frauenwohl.] Frau Dr. Heidfeld 
eröffnete geſtern die erſte Monats verſammlung des 
neuen Jahres und theilte mit, daß Jrau Stritt aus 
Dresden am 29. d. M. einen Vortrag über Rechts 
ſchutz halten wird. Frau Schirmacher berichtet ſo⸗ 
dann über 1 Weihnachts meſſe, die unter dem Zeichen 
der Fülle ſtand, ſowohl was Ausiteller, Arbeiten, 
Käufer und Einnahmen anbetrifft. Die Zahl der Aus- 
ſtellerinnen hat ſich um 30 vermehrt und damit iſt die 
für uns durch den Raum gebotene Grenze bedeutend 
überſchritten. Die ſich dar aus ergebenden Uebelſtände 
ſollen nach eingehender Prüfung thunlichſt das nächſte 
Mal vermieden werden. Der Antrag, wieder eine 
Aerztin zur Niederlaſſung hier zu veranlaſſen, fand 
lebhaften Anklang. Bei der Wichtigkeit der Sache 
und der in Folge des Concertes nur mäßig beſuchten 


Reichardt, in das nur aufs dürftigſte ausgeftattete 
rankenhaus ein. Bald erkannten die evangeliſchen 
Gemeinden den Werth des Diakoniſſenwerkes an, und 

on nach 1½ Jahren wurden die erſten Schweſtern 

nach auswärts in das Bürgerhoſpital nach Elberfeld 

berufen. In England, Paris, Straßburg, Zürich und 

trecht wurden dann ähnliche Anftalten gegründet, und 

in Berlin hielten die Schweſern aus Kaiſerswerth ihren 

. Einzug iu die Charité. Schon 1842 war ein Waijen- 
aus eröffnet worden, nun ward auch ein Lehrerinnen- 

minar gegründet zur Ausbildung der Diakoniſſen in 

2 der Kindererziehung, und ein weiteres Arbeitsgebiet 
X öffnete ſich den Schweſtern in der eben- 
g us neu entſtandenen Heilanſtalt für weib ⸗ 
Bo uche Semüthskranke. Zett erſchloß 10 auch 
. Amerika der Diakoniſſenſache: im Jahre 9 reiſte 
5 Fliedner mit vier ſeiner Schweſtern über den Ocean, 
um in * ein Diakoniſſenhaus gründen zu helfen. 
1 ſich dann ſpäter mehrere andere angereiht haben. 
Dial dem Rorgenlande führte er ſeine Schweſtern zum erſten 
ae Jahre 1851, Aber auch über die Entſtehung vieler 
felbftändiger Diakoniffen - Mutterhäufer in faft allen 
Gegenden Deutſchlands und darüber hinaus in Ruß⸗ 
land, Schweden, Dänemark, in Holland und in der 
Schweiz durfte ſich Fliedner freuen. b 


. [Renes Bereinsreht.] Im Gegenjah zu dem 
bisherigen preußiſchen Vereinsrecht können nach dem 
bürgerlichen Geſetzbuch ſolche Vereine. deren Zweck 


r. Strafkammer. ] Eine ſehr ſchwere Körper- 
verlehung hat ſich der Reſtaurateur und Gaſthofbeſitzer 
Adolf Croll aus Heubude am 5. Oktober v. J. zu 
Schulden kommen laſſen. C. haite am genannten Tage 
in Danzig zu thun gehabt und dabei etwas reichlich 
geiſtige Getränke genoſſen. Abends ließ er ſich durch 
den Taxameler-Droſchkenkutſcher Johann Grochulski 
nach Haufe fahren. In Heubude angelangt, gerieth C. 
wegen des FJahrpreiſes mit dem Kutſcher Grochulshi, 
den ſeine Arbeitgeber als einen zuverläſſigen nüchternen 
Menſchen 1 in Streit. Die Tapameteruhr 
zeigte 3,40 Mk. an und dieſen Preis verlangte auch 
der Kutſcher. Croll will ſich an der Uhr verſehen 
haben und nur 2,40 Mk. abgeleſen haben, Als Croll 
ſich weigerte, die Differenz von 1 Mk. zu bezahlen, 
wurde er von dem Autfcher an den Kleidern feſtgehalten. 
Croll griff nun nach feinem kräftigen Spazierſtock und 
führte einen derartig heitigen Kieb auf den fteifen Hut 
des Kutſchers, daß der Hut durchſpalten wurde und 
der Kutſcher ſofert in die Knie jank. Als G. bereits 
unieie und vollftändig wehrlos war, ſchlug Croll noch 

mehrere Male auf den Verletzten ein, fo daß Ne 
einen eomplicirten Schädelbruch und noch fünf 
leichtere Kopfverletzungen erlitt. Der Kulſcher hat in Folge 
der Verletzungen ſechs Wochen und fünf Tage im 
fiädtifchen Lazareih gelegen und iſt noch heute nicht 
vollſtändig hergeſtelſt. So iſt ein Sprachfehler als 
Folge der Hirnverletzung zurückgeblieben. der fi 


M 


nicht auf einen wirihſchaftlichen Geſchäftsbetrieb ge- | Berjammling wurde die endgiltige Abſtimmung auf vielleicht überhaupt nicht heben laſſen wird. Bei der 
richtet iſt, alſo insbeſondere Vereine ju gemein- Donnerstag, den 1. Februar, vertagt. Wegen des auch geſtrigen Vernehmung vor Gericht ſtotterte G. erheblich. 
nützigen, wohlthätigen, geſelligen, wiſſenſchaftlichen | an dieſem Tage mit uns collidirenden Concertes iſt die Croll entſchuldigte ſich vor Gericht damit, daß er 


ſtark angetrunken war und außerdem will er von dem 
Kutſcher gereizt worden fein. Der Staatsanwalt be- 
antragte gegen Croll 1 Jahr und 6 Monat Gefängniß 
und feine jofortige Verhaftung. Das Gericht erkannte 
auf 1 Jahr Gefängniß. Der Antrag auf ſofortige Der⸗ 
haftung wurde abgelehnt. 

Unter der Anklage, gegen die allgemeinen Regeln 
ber Baukunſt in erheblichem Maße verſtoßen zu 
haben, betraten der Eigenihümer Fried. Wenland 
und der Maurerpolier Dito Grentz, beide aus Ohra, 
die Anklagebank. Grentz hatte im vorigen Sommer 
für Weyland den Bau eines Wohn- und Ge- 
ſchäftshauſes übernommen. Eine durch den Vertreter 
der Bau- Berufsgenoſſenſchaft Herrn Baugewerksmeiſter 
Herzog und eines Regierungsbaumeiſters vorge- 
nommene Beſichtigung des Baues ergab, daß der 
Mörtel nicht, wie vorgeſchrieben, im Derhältniß von 
1 zu 3 aus Kalk und Sand gemiſcht war, jondern be- 
deutend mehr Sand enthielt. Eine analyſiſche Unter- 
ſuchung des Mörtels ergab, daß Kalk und Sand im 
. —ͤ—. 
anlaßt, daß das Butierorod und die erbrochene Maſſe 
dem chemiſchen Unterſuchungsamt der Stadt Breslau 
zugeſandt werde. — Präf.: Markwitz ſoll geſagt 
haben: Nun wird man doch nicht ſagen können, es 
war auf das Leben des Nittmeiſters abgejehen, denn 
dieſer war nicht da, Sie follen darauf bemerkt haben: 


Berfammlung, die nur der Abſtimmung gilt, ſchon um 
6 Uhr feſtgeſetzt. Die öffentlichen Vorträge des Herrn 
Landgerichtsrath Wedekind finden auch in der 
nächſten Zeit ſtatt und werden durch die Zeitungen be- 
kannt gemacht werden. — Nachdem Frau Baum noch 
über die Eröffnung des „Rechts ſchutzes““ im Bureau 
des Vereins Mittheilungen gemacht hatte, ſchloß die 
Vorſitzende die ſehr angeregte, wenn auch nur ſchwach 
beſuchte Derſammlung. 


* künſtleriſchen Zwecken, durch bloße Eintragung 
das Vereinsregiſter des Amtsgerichtes die Rechts- 
fähigkeit, ſogenannte Körperſchaftsrechte, erlangen, 

was bis jetzt noch immer nicht allgemein bekannt zu 

fein ſcheint. Ein nur nebenſächlicher wirthſchaftlicher 
Beſchäftsbetrieb hindert die Eintragung nicht. Gegen 

die Eintragung kann der Negierungspräſident Ein- 

ruch erheben, wenn der Verein nach dem öffent- 

chen Vereinsrecht unerlaubt ift oder verboten werden 

kann, oder wenn er einen politiſchen, ſocialpolitiſchen 

\ oder religiöſen Zweck verfolgt. Ueber den Einſpruch 
mi auf Klage des Vereins, ebenfo wie über die 
. Entſiehung der Rechtsfähigkeit auf Klage des 
egierungspräſidenten im Bermwaltungsftreitverfahren 

tu entſcheiden. Die Eintragung ift um jo mehr zu 
empfehlen, als das bürgerliche Geſetzbuch ſehr ver- 

änderte Rechtsgrundſätze über den Beſtand von Geſell ⸗ 

ſchaften aufitellt. Dereine, deren wech auf einen 
wirihſchaftlichen Geſchäftsbetrieb gerichtet if, erlangen 

die Rechtsfähigkeit nur durch ſtaatliche Derleihung; die 
CCCCCCCCCCCCCCCPPPCPPPTGTGTGTGTGTGGTGTGTGTGTGTbTGTGTGTGTbTGbTCTGTTTT—T— 


lDanziger Beamten Verein.] Der Familien- 
Abend, den der Danziger Beamten-Berein am 24. d. N. 
im Wilhelmtheater zugleich als Kaiſergeburtstagsfeier 
veranftaltet, verſpricht ein ſehr vielſeitiger und unter- 
haltender zu werden. Den inftrumentalen Theil führt 
die Kapelle des Infanterie - Regiments Nr. 128 unter 
Leitung ihres Kapellmeiſters Lehmann aus, der ſich 
auch mit einem Violinſolo hören laſſen wird. Die 
Sänger des Vereins werden u. a. den „Sang an 
Aegir“ und das Kaſſeler Preislied „Der Reiter und 


PCC CC ˙ -o¹ꝛ̃ ² Ä 2A 
Was hat er denn gemacht? — Zeuge: Es iſt ja nicht 
direct bewieſen, aber er ſoll die Pferde geſchoren 
baben. — Präs.: Zeuge Finger, iſt es richtig, daß 
Narnwitz ſehr erſchrach, als Sie ihm ſagten: In der 
Sauce muß Struchnin geweſen ſein? — Zeuge: Ja. 
wohl, er wurde plötzlich ganz roth. (Auch am heutigen 


das vorige Mal. Markwitz fer aufgeſprungen und in 
fein Zimmer gelaufen. Nachdem Elfe Berndt erzählt 
atte, daß Markwitz fih habe erbrechen müſſen, habe 
de von der „Schnitte“ des Markwitz gehoftel. Sie 
habe einen furchtbar bitteren Geſchmack und das 
Gefühl empfunden, als werde ihr die Kehle zuge- 


Vormittag brich! Frau Berndt mehrfach in lautes ſchnürt. Nach etwa 10 Minuten habe fie ſich erbrechen [Die Leute werden jetzt fugen, das iſt Mache? — 
Schluwzen aus.) — Das 14½ jährige Fräulein Marie ] müflen, Auch ihre Schweſter (die Angeklagte Zeugin: Das ißt mir nicht erinnerlich. Die Zeugin 
Ehriſten iſt am 17. Juli auf dem Schloß Nieder- Berndt) habe von der „Schnitte“ gehoftet und habe | bekundet im Weiteren auf Befragen des Präſidenten: 
Schützendorf zu Beſuch geweſen. Am Nachmittag des ch leicht erbrechen müſſen. Markwitz habe das J Die Ehe ihrer Schweſter könne weder glücklich noch 
17. Juli habe Frau Berndt. deren Schweſter, Frau | Dienſtmädchen Fiſcher verdächtigt, mit dem Be- unglücklich genannt werden. In der leßten Zeit fei 
Sotiſchalk, ſowie deren Sohn, Markwitz, die kleine | merken, daß dieſe ſehr hyſteriſch ſei. Sie feien es zwiſchen dem Berndl'ſchen Ehepaare mehrfach zu 


heftigen Auseinanderſetzungen gekommen. Berndt 
habe einmal den Markwitz des Diebſtahls verdächtigt 
und ihn deshalb entlaſſen wollen. Ihre Schweſier 
habe ſich aber ſehr heitig dagegen gefträubt. Spätere 
Auseinanderſetzungen haben ſchließlich dahin geführt, 
daß ihre Schweſter dem Berndt den Borihlag machte, 
ſich ſcheiden ju laſſen, da ſie doch nicht in Frieden 
leben könnten. Berndt habe darauf bemerkt: „Das 
darf niemals geſchehen, lieber 1odt als ſcheiden.“ 
Ende Juli ſei Berndt mit ſeiner Frau in Breslau 
3 Dort ſei erzählt worden, zwiſchen ihrer 

chweſter und Markwitz beftehe ein Liebesverhäliniß 
und Markwitz babe erzählt, Berndt unterhalte mit ihr 
(3eugin) ein Liebesverhältniß. Berndt ſei in Folge 
deſſen ſehr erregt geworden und habe die Abſicht 
geäußert, den Morkwitz auf telegraphiſchem Wege 
zu entlaſſen. Ihre Schweſter habe darauf bemerkt: Wenn 
er das thue, dann werde fie von ihm gehen und 
i nicht mehr fo quälen, ſondern die feine Dame 
ielen. Berndt habe ſich darauf in den Haaren ge- 


alsdann in den großen Speiſeſaal gegangen. Dort 
Frau Berndt den Markwitz hypnotiſirt. — 
Präſ.: Lag Markwitz in der Kypnoſe? — Zeugin: 
Ich glaubte es wenigſtens, Marhwitz lag ganz ſtarr 
mit geöffneten Augen da. — Präſ.: Und was geſchah 
alsdann? — Zeugin: Meine Schweſter fragte den 
Markwitz, wer die Giftmiſcher find, Markmwit ant- 
wortete: Die Schütze und die Ziſcher, dieſe ſtecken 
unter einer Decke. Auf die weitere Frage meiner 
Schweſter, aus welchem Grunde die Schüße und die 
Fiſcher dies gethan haben, antwortete Markwitz nicht. 
— Präſ.: Sagte arkwitz nicht, die Fischer ſei 
Socialdemokratin. — Zeugin: Davon habe ich nichts 
gehört. — Präſ.: Ihre Schweſter ſoll den Markwit 
außerdem einmal hnpnotifirt und ihn in der Hypnoſe 
gefragt haben, wer die erſte und wer die zweite Der · 
giftung verſucht habe. Marhwitz ſoll deshalb jo 
wüthend geworden ſein, daß er Ihre Schweſter 
beinahe in der Kypnoje durchgeprügelt hätte? — 
Beugin: Davon ift mir nichts bekannt. — 


Elſe Berndt und fie (Zeugin) auf der Deranda Kaffee 
trunken und Butterbrod gegeſſen. Dem Markwitz 
i plötzlich deim Eſſen des Butter brodes übel ge- 

worden, er habe ſich deshalb eiligſt entfernt. Mark- 

witz habe auf Anrathen der kleinen Elſe im unteren 

Zimmer Seifenwaſſer getrunken und ſich alsdann er- 

brechen müflen. Ihr (Zeugin) habe das Butterbrod 

fehr gut geſchmecht. Markwitz habe dem kleinen Funde 
der Frau Goltſchaln von demſelben Butterbrod iu 
kreſſen gegeben, der Fund fei in Folge deſſen verendet. 

Auf die Frage des Präfidenten, ob Markwitz. ehe er 

von dem Butterbrod gegeſſen, oder nachher das Brod 

dem Funde vorgeworſen habe, bemerkt die Zeugin, 
daß fie dies nicht mehr wife — Perth. N.-A. Dr. 

Namro th: Wie ange waren Sie im Juli v. x auf 

dem Schloſſe Nieder - Schühendorf zu Peſuch? — 

Zeugin! Acht Tage. — Dertheidiger: iR es 

nichtig, daß ju jener Zeit Frau Berndt ſtets in der 

Küche war, um alles zu Leobachten, und iſt es richtig, 

. wenn Frau Berndt die Küche verlieh, Sie und 


habe 


ſe Berndt dieſelbe bezüglich der Aufficht vertreten Markwitz habe einmal geäußert: Der oder die Gift- kauft, geweint und ſeine Frau gebeten, dies um 

1 — Zeugin. Jawohl. miſcher haben es ſehr dumm angeftellt, baß Solteswillen nicht zu thun. Als Berndt nach Kaufe 

2 ie folgende Zeugin ift Frau Oberlehrer Gottihalh | Struchnin angewendet haben, das ſchmeckt man ja fo- m, habe er den Marhwitz aus dem Kaufe gejagt. 
a Nan Ange keiblic Schweſter der Angeklagten Berndt. | fort. Bei welcher Gelegenheit Markwitz dieſe Acuke- hre Gchweſter habe deshalb auch aus dem Haufe 


en wollen. Berndt habe in Folge deſſen geweint 
I zu feiner Frau gefagt, nun müſſe er ſich erichiehen. 
re Schweſter habe verfeht: Das ift ja Unfinn, der 
chießt ſich noch lange nicht. — Präf.: Kat nicht 
Berndt a : Wegen eines ſolchen Cumpen muß 
— lüchliche Familie zu Grunde gehen? — Zeugin: 
155 das dat Berndt gejagt. — Präs.: Ihre 


rung gethan, wiſſe ſie nicht mehr. Ihr (der Zeugin 
Sohn habe ſchlieſſlich ihretwegen Befürchtung ehabt, 
aus dieſem Grunde habe fie das Converſationslezikon 
nachgeſehen und gefunden, daß gegen We na 
Chloralhydrat als Gegenmittel empfehle. bends | 

der Ehemann Berndt nach Kaufe gekommen. Als dieſem 
der Dorfall miigetheilt war, habe darſelbe fefort ver- 


eſe erklärt auf Beiragen des Präfidenten, wolle 
Zeugniß ablegen. Am e des 17. Sat ab 
ER DEREN ihrem Fund ein Stückchen Butter- 
Eur: Fund habe von der Butter nur geleckt, er 
15 e i n pen und 10 1555 9 
utterbrod aß, rief er: Um 

Lolas willen. das fmeaf ja wieder ie bitter. wie 


. 


leicht herausgeſtellt hätte. 


feuchten Sande nur 


Verhältniß von 1 zu 13 und fogar von 1 u 20 ge- 
wiſcht waren. äerner wurden noch die Gerüſtanlagen 
und die Anlagen von eiſernen Trägern nicht in Ord- 
nung gefunden. Das Gericht hielt beide Angeklagte 
des Dergehens gegen 8 330 des Strafgeſetzbuchs für 


überführt und verurtheilte W. zu 30 Mk. und ©: zu 
50 Dik, Geldſtrafe. 


Bon dem Vorſitzenden der Straf⸗ 
kammer wurde angedeutet, daß noch 7—8 andere dere 


artige Fälle demnächſt zur Verhandlung anftehen. 


Der inteliectuellen Urkundenfälſchung angeklagt waren 


der Arbeiter Franz Ceynowe und deſſen Schweſter 
Cäcilie. 
und Altersverſicherungskarte verloren, 
begab ſich nun zu der Ausgabeſtelle der Karten und 


Die C Ceynowa hatte ihre Invaliditäts- 
Der Bruder 


verlangte dort die Ausſtellung einer neuen Karte Dabei 
gab er an, 
Karte gehabt. 


ſeine Schweſter habe bisher goch keine 
Die neue Karte erhielt darauf die 
Nummer 1. Dadurch ſollten ſich jowohl Schweſter wie 


Bruder der intellectuellen Urkundenfalſchung ſchuldig 
gemacht haben. 
Decernem der 
preußen vernommen, 


Als Sachverſtändiger wurde ein 
eandes verſicherungs-Anſtalt für Weſt⸗ 
der ſich dahin aussprach. daß 
derartige Fälle öfter vorkommen und daß er darin 
keine Urkundenfälſchung erbliche, da ſich der Fehler 
Das Gericht ſprach darauf 
beide Angeklagte frei. 


[Schöffengericht] Zu einem intereſſanten In- 
digienbemeis führte heute eine Derhandtung gegen 
den Ziſcher und Eigenthümer Eduard Sommerfeldt I. 
aus Pröbbernau, welcher beſchuldigt war, am 8. No- 
vember v. J. daſelbſt ein Boot und einige Siſcgher⸗ 
geräthe des Schifſers Rudolf Drud zerſtört zu haben. 
Diefer hatte an jenem Tage fein Boot nebſt Siſcherei⸗ 
geräth auf dem Strande liegen gehabt, von dem am 
folgenden Morgen Beides verſchwunden war. Da der 
Angeklagte am Abend zuvor juletzt am Strande ge- 
weſen und, von dort kommend, geſehen war, ſo lenkte 
ſich fogleid der Verdacht auf ihn und es wurde ver- 
muthet, daß er aus Rache gegen Drud, der einmal 
feine Beſtrafung wegen Diebſtahls herbeigeführt hatte, 
das Boot nebſt dem Geräth in die See geſchoben habe, 
um beides dadurch zu vernichten. Am Strande fand 
man nun, wie die Zeugen bekunden, in dem felten, 
die Spuren eines Mannes, an 
deſſen linkem Stiefel, wie im Sande deutlich zu ſehen 
war, am Abſatz ein Stück fehlte. während die Sohle 
mit drei Stücken geflicht war. Durch den telegraphiſch 
herbeigerufenen Gendarm Carl aus Stutthof wurde 
feftgeftellt,. daß der Angeklagte am folgenden Morgen 
mit ſeinen Stiefeln zu dem Schuhmacher Niet nach 
Kahlberg gefahren war und dieſen erſucht hatte, den 
linken Stiefel mit neuem Abſatz und neuer Sohle zu 
verſehen. Nachdem die Stiefel beſchlagnahmt und an 
Ort und Stelle geſchafft waren, wurde durch wieder- 
holtes Meſſen feftgeitellt, daß dieſelben nicht nur auf 
das genaueſte in die vorhandenen Spuren paßten, 
ſondern auch die Flichen auf der Sohle des linken 
Stiefels, welcher als Bemweisflük auf dem Gerichts- 
tiſche lag, mit dem Abdruck im Sande genau über- 
einitimmte, Als der Angeklagte gleichwohl leugnete, 
erklärte Herr Gendarm Carl, daß S. vor dem heutigen 
Termin zu dem Schuhmacher Mietz gejagt have: „Die 
Stiefel können mich noch hineinreißen.“ Dieſe 
Keußerung wurde von dem Angeklagten ebenfalls be- 
ftritten, von dem Zeugen Miet; aber eingeräumt. Die 
Drud bekundet, iſt das Boot wunder barerweiſe nicht 
zerſchellt, ſondern in Pillau nach mehreren Tagen in 
deſchädigtem Zuſtande an den Strand getrieven, von 
wo er es zurückgeholt hat, fo daß er nur den Derluſt 
ſeines Fiſchereigeräthes zu beklagen und die Koſten der 
Reife gehabt hat. Da der Angeklagle bereits wegen 
Kausfriedensbruchs, Jagdvergehens, Betruges und 
zweimal wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt⸗ ſo lautete 
das Urtheil auf vier Monat Gefängniß und ſofortige 
Verhaftung. 


Aus den Provinzen. 


Kulm, 18. Januar. In der heutigen General- Der- 
ſammlung des Geflügel- und Taubenzüchtervereins 
wurden die Arrangements für die in den Tagen vom 
23. bis 26. Februar ſtattfindende dritte 5 J Geflügel- 
Ausftellung feſigeſet. Zu Preisrichtern find gewählt 
die Herren Stutti- Oliva und Olszewski- Danzig 
für Kühner bezw. Tauben, Herr Pfarrer Jankomski- 
ner bei Berlin für Vögel. Die weſlpreußiſche 
andwirthichaftskammer wird zu der Prämiirung von 
Nußgeflügel Medaillen und Diplome zur Berfügung 
ftellen, Die Looſe zu der am 28. Februar ſtattfindenden 
Geflügel- Derlooſung gelangen diesmal in der ganzen 
Provinz zur Ausgabe. \ 

2 Schöneck, 18. Jan. Der Derein zur Verabfolgung 
von warmem Frühſtück an arme Schulkinder hielt 
unter dem Vorſitz des Herrn Bürgermeiſters Sooſt eine 
Sitzung ab und beſchloß, in dieſem Jahre 60 Kindern 
während der Vormittags Schulpauſe Semmel und 
warme Milch verabfolgen zu laſſen. Im Jahre 1898 
wurden 800 Liter Mich und 3600 Semmel verabfolgt, 
Der Verein befitt ein Vermögen von 282 Mk. — Der 
Steinſetzer Käding von hier beſuchte das Groß'ſche 
Gaſthaus und traf dort mit mehreren Arbeitern zu- 
ſammen. Ein entſtandener Streit endete damit, daß K. 
von mehreren Arbeitern zehn Meſſerſtiche erhielt. 
Der eine der Meſſerhelden ih hinter Schloß und Riegel 
gebracht. 

W. Roſenberg, 17. Jan. Ein für unſere Stadt 
wichtiger Prozeß wurde heute von dem Bezirksaus- 
ſchuſſe in Marienwerder entjchieden. Als vor faſt drei 
Jahren der Rittmeifter a. D. v. Beſſer ein unmittelbar 
an der Stadtmauer belegenes Parkgrundſtück, genannt 
„Hof Roſenberg“, kaufte, gefiel es ihm nicht, daß die 
ftädtifchen Bewohner zwei durch das Grundftüc führende 
Wege benußten und er ſperrte dieſelben durch hohe 
Thore, obwohl fie bisher ſiets ungehindert von jeder- 
mann benutzt worden waren. Da die Wege für den 
FFF. FE ˖‚ ———.. ' A 
Schweſter ſoll geſagt haben: Erſchietze dich doch, ich 
bin dann wenigſtens dich Ekel los, ich kann dich ſchon 
feit vielen Jahren nicht mehr leiden? — Zeugin: 
Eine ſolche Aeußerung iſt mir nicht erinnerlich. — 
Die Zeugin bekundet im Weiteren auf Befragen des 
Präſidenten: Nachdem ihre Schweſter ſchließlich 
ihren Mann endgiltig verlaſſen hatte, lei fie mit Mark- 
witz mehrfach in Breslau zuſammengekommen. Ihre 
Schweſter hab: den Markwitz auch in Breslau bypno- 
tifirt und dieſen dabei gefragt ob er ihr auch in der 
Zerne treu bleiben werde. — Präl.: Hat Ihre 
Schweſter den Markwitz nicht auch gefragt, ob er fie 
nach volljogener Eheſcheidung heiratyen wolle? — 
Zeugin. Das habe ich nicht gehört. — Prüf. Hatten 
Sie aber die Auffaſſung, daß die Neigung ihrer 
Schweſier ju Markwitz eine io tiefe war, daß fi: den⸗ 
ſelben nach geſchehener Eheſcheidung hätte heirathen 
wollen! — Zeugin: Allerdings, dieſe Kuffaſſung hatte 
ich. — Präf.: Stellte Ihre Schweſler an den hnpnoti- 
ſirten Markwitz auch Fragen bezüglich der Dergiſtungs- 
Angelegenheit? — eugin: Jawohl Marhwitz ante 
wortete, Berndt und er werde in die Dergiftungs-An⸗ 
gelegenheit verwickelt werden. Berndt werde aus der 
Affaire nicht rein hervorgehen und ſich nah Ablauf 
eines halben Jahres erſchießen. Ihm (Markwitz) werde 
man nichts beweiſen können. — Auf Befragen des 
Staatsanwalts bekundet die Zeugin noch: Ihre 
Schweſter habe dem Markwitz in der in Breslau vor- 
genommenen Sypnoſe geſagt, er ſolle den Arm befjer 
anziehen, dies habe Marhwitz auch gethan. In Nieder- 
Schützendorf hade Markwitz in der Fopnoſe gelämelt, 
— Auf Antrag des Dertheidigers K.-A. Dr. Mam 
roth wird ein Brief verleſen, den Narkwitz an Frau 
Berndt bon Breslau nach Palſchkau gerichtet ha 
Darin ſchreibt Markwitz, daß er ohne ſie (die Verdi 
nicht leben könne und daß er ſich erſchießen werde, 
wenn fie ihn nach ihrer Scheidung icht heir atge. — 
Es tritt alsdann die Mittagspauſe ein. 


Räbtiſche Verkehr unbedingt nothwendig waren, erhod 
die Peli Derwaltung Klage im VDerwaltungswege. 
9 hatte eine Anzahl Bürger mehrfach wegen 

reilaſſung der Wege dis zur Beendigung des Prozeſſes 

titionirt, iſt jedoch von allen Inſtanzen abſchlägig de · 

ieden worden. und es find die Wege nun bereits 

ei Jahre geſperrt. der Kreisausſchuß hatte die 
Peſfentlichkeit der Wege nicht anerkannt und zu Un- 
unften der Stadigemeinde entſchieden. Um fo größer 
Äh jetzt die Freude der Bürgerſchaft, daß der Bezirks · 
ausſchuß heute dieſes Urtheil aufhod und Kerrn von 
Veſſer zur Freigebung der Wege verurtzeilte. 

@tolp, 17. Jan. Die hieſige Strafkammer ver- 
handelte dieſer Tage gegen den Colporteur Kuguſt 
Eaupichler aus Danzig, welcher ſchon mehrfach, 
auch wegen Betruges, vorbeſtraft iſt und Abonnenten 
auf die in Stuttgart erſcheinende „Tauſendbilderbibel“ 
zu erlangen ſuchte. Für jeden Abonnenten erhielt er 
von der Buchhandlung zwei Mh. Proviſion; dieſer 
Betrag wurde ihm von den Puchhändlern, an welche 
er die Abonnenten überwies, ſogleich gezahlt. Cau- 
pichler fiellte nun verſchiedene Abonnentenliſten aus, 
in welche er Namen eintrug. von denen er heine Be- 
Hellung erhalten hatte. In Neuſiadt erſchwindelte er 
ſic) gegen 80 Mh., in Lauenburg über 80 Mk. auf 
dieſe Art. In Stolp gelang es ihm nicht, den be- 
treffenden Buchhändler ſo zu beſchwindeln, wie er es 
im Willen hatte. Laupichler wurde wegen verſuchten 
und vollendeten Betruges zu zmeijähriger Zuchthaus 
fraſe und 600 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. 

Mewe, 17. Januar. Eine feltene Auszeichnung iſt 
der Hebamme Emilie Korſch hierſelbſt zu Theil ge- 
worden. Sie hat von der Kaiferin für 40 jährige 
treue Dienſte eine goldene Broſche erhalten. 

Stuhm, 18. Januar. Schon ſeit mehreren Wochen 
macht ſich eine empfindliche Kohlennoih bemerkbar. 

u der ganzen Stadt iſt bisweilen nicht ein Centner 
Kohlen, trotzdem am Orte eine Anzahl Kohlenhändler 
eriftiren, zu haben. die Grubenbefiger bezw. Groß⸗ 
händler find nicht in der Lage, die vereinbarten 


Bekanntmachung. 


In unfer Geſellſchaftsregiſter iſt bei der unter Nr. 421 ein- 
getragenen hier bomisilirten offenen Handelsgeſellſchaft in Firma 
Kunde & Kittler mit dem Sitze in Thorn “ab Zweigniederlaſſune 

weigniederlaſſung in[ſofort auf dauernde Arbeit 


in Danıig heute vermerkt worden, daß die 
Danzig aufgehoben iſt. 
Danis, den 12. Januar 1900. 


Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


I fer Procurenregifter iſt unter Nr. 1115 eingetragen 
„ un Guft Pohlmann in Neufabrwaſter Nieter, Lohn pr. Stunde 


orden, daß dem Kaufmann Guſtar, { i 
fir die unter Nr. 525 des Geiellihaftsregilters eingetra 
oris domicilirte Actiengeſellſchaſt in Firma: „Jucker ⸗ 


zur Zeichnung der Firma berechtigt ſein foll. 
Ferner iſt bei 
aß die den Kaufleuten Kuguſt Böttger und Arthur 
loichen ift, 
Danzig, den 13. Januar 1900. 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 
In unfer Seſellſchaſtsregiſter iſt bei Nr. 101: 


buches ange 


akt, 
er Aufficteraih befteht aus ſechs Mitgliedern. 
gie find zu den bisherigen vier, von denen Director 
i ankdirector ., Strohmann 
ankdirector Martin Friedlaender aus 


rähmer n n ift, 

yus rauden un 
rombergr 

Oraudenz, den 14. Januar 1909. 


Röriglices Amtsgericht. 


Concurseröffnung. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns Anton Schmidt in Danzig, 


raben 28, wird heute am 
17. Januar 1900, Nachmittags 6% Uhr, 
das Concursverfahren eröffnet 


Vorſtädt. 


Der Kaufmann K. Strieplins bier, Hundegaſſe 51, wird zum 


Concursverwalter ernannt. 


Concursforderungen find bis zum 20. Februar 1900 bei den 
über die Beibehaltun, 


Gerichte anzumelden. 
Es wird zur Beichluhfafung 
Ne oder bie „Io eines anderen Dermalters, ſow 
eftellung eines Gläubigerau 
ie in den $ 131, 132 der 
ände auf den 


7. Februar 1900, Dormittass 11½ Uhr, 


und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf den 


21. Februar 1900, Vormittags 10½ Uhr, 


zor dem unterzeichneten Gerichte, Pfefferſtadt, Zimmer 42, Zermi: 


anberaumt. 


\ Allen Perſonen, welche sine zur Concursmaſſe gehörige Sach 

im Beſitz haben oder zur Concursmaſſe etwas ſchuldis find, wir! 
aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu berabfolgen oden 
zu leiften, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Be 
Sache und von den Forderungen, für welche fie aus der Sach 
ahgeſonderte Befriedigung in Anſpruch nebmen, dem e 


walter bis zum 7. Februar 1900 Anzeige zu machen. 


Königliches Amtsgericht Abthl. 11 zu Danzig: 


Empfehle neu eingetroffen: 


Franzöſiſchen und Italieniſchen Blumenkohl, Ananas 
Bananen, Almeria Weintrauben, Mandarinen, 
apfelſinen, Cocosnüſſe mit Milch, Feigen, 7 766 

€ 


Zraubenrofinen, Schalmandeln, alle Sorten 
Italieniſche und Tnroler Aepfel, 


hieſiges Zafelobft, darunter gute Birnen, 
ſowie alle Sorten Kochobſt, Conſerven, Compots u. 155 


Fruchtſchalen werden auf Wunſch decorirt. 


1Bauausfü 


Speeialität 


Land wirthſchaftl. Bauten. Jiegeleianlagen 


Koſlenfreie Zeichnungen und Koſtenanſchläge. 
Holz- und Bau-Indufirie 


Ernst Hildebrandt, g 


Maldeuten Ohr. 


Zweimal reichsgerichtlich als allein echte 
Fabrication bestätigt. 
Man verlange ausdrumuch Ir. Spranger ſche Bräparate, de 
Falfifihate mit ähnlicher Beieichnung angeprieſen werden. 
Geit 25 Jahren nur echt mit obigem Waarenzeichen. 


Dr. Spranger ſche Heilſalbe. 


"Decocta ex: 0,38 Ol. Oliv.. 0,04 Minium. 


Benimmt Hitze und 
erbütet wildes Fleilh und 


eilt jede Wunde ohne 


Zu haben in den Apotheken: 
Apotheker g. Lie tau 


&. 9, d. Lippe Radıfla. Beors Porſch, 


ul ohn, 
aſt allen Apotheken Deutſchlands. 


Fabrik und Generalverfaydt: Firma: verw. Dr. Detersbor" 


verw. gew. Dr. Spranger, Neubrandenburg, Mei. 


ene hier 
{ aifineri: 
Danzigs“ dergeltalt Brocura ertheilt iſt, daß derſelbe entweder je 
mit einem Doritandsmitgliede oder mit einem anderen Procuriſten 


Nr. 963 und bezw. 1006 eingetragen worden 
Bapenroth 
für die vorbeseihnete Keſiengeſellſchaft ertheilte Brocura ( An 


Brauerei 
Kunterftein, Acttengeſellſchaft zu Graubdens, Folgendes eingetragen: 
Spalte 4: Laut Generalverfammlungs - Beihluß vom 11. De- 
zember 1899 find die Gatungen der Geſellſchaft der Be 
itimmung des Bürgerlichen Geſetzbuches und Handelsgeſetz. 


e über di 


chuſſes und eintretenden Fallg übe: 
oncursordnung beieichneten 


Marie Stegmann M We., C Beeren. Zur 7 


rungen! 


0,04 Camph. Trit.. 
0.12 Coloph. pulv. 0,02 Cera flav, 0.20 Ol. Jecor. Asselli, 
Schmerzen aller Eiterwunden und Beulen. 
ofe. Zieht alle Geſchwüre ohn. 
rweihungsmittel und ohne iu ſchneiden gelind und ſicher auf 
0 ] usnabme in hürzefter Zeit, wie; Böl 
inger, Ragelgeihmwüre. veraltete Beinſchäden. Galıfluh. Froft 
eulen, Harbunkelgeihmüre, Brandwunden, böſe Bruft ic, Be 
uften, Stick- und Lungenhuften, Bräune, Drüſen, Altıma 
alsſchmerien, Stechen, Reißen, Belenkrheumatismus, Bid 
ndert ſofert und sieht Entzündungen nach außen. A Schachte 80 Di 


[4 


A. Nohleder, Dr. Schuſter & Aachler, 
e Elefanten - Apotheh 
H. Warkentin- Neufahrwaſſer bei Danzig, oroie i 


Lieferungsfriſten inne zu halten. der Centner Kohlen 
wird hier 3. It. mit 1,40 bis 1,50 Mk. bezahlt. Auch 
die Preiſe für Brennholz find hier in Folge deſſen 
enorm geſtiegen. 


Von der Marine. 


Kiel, 19. Januar. Auf dem Torpedoboot 
„S 71“ wurde ein Oberfeuermeiſtersmaat von 
der Maſchine am Kopf erfaßt und ſofort geiödtet. 


Vermiſchtes. 


Berlin, 19. Januar. Gegen Mitternacht 
erfolgte in der Neanderſtraße eine Baserplofion, 
Eine Perfon wurde getödtel, Im weiten Um- 
kreiſe wurden 3erftörungen angerichtet. 

Berlin, 19. Januar. Auf der Station 
Weſtend fuhr gestern ein Stadibahnzug in Folge 
Berjagens der Bremſe auf einen Güterwagen auf. 
Dier Perſonen wurden dabei unerheblich verletzs. 

Stuttgart, 18. Jan. In Folge ſtarker Regen- 

üſſe ſind im ganzen Gebiete des Neckars die 

lüſſe über die Ufer getreten und niedrig ge- 
legene Städte und Dörfer find theilweiſe über⸗ 
fluthet. der Derkehr von einem Ort zum 
anderen iſt vielfach unterbrochen, doch iſt bisher 
kein ſchwerer Schaden entſtanden. Der Regen 
hal aufgehört, 

Dei, 19. Januar. Der Eingang des zur 
Zeit im Ausbau befindlichen Tunnels bei Preß- 
burg ift durch einen Bergſturz, der durch die 
raſche Schneeſchmelze veranlaßt wurde, verſchüttet 
worden. Zur Beſeitigung des Hinderniſſes ſind 
alle Maßnahmen getroffen worden, der Perſonen- 
verkehr iſt durch Umſteigen aufrecht erhalten; der 
Güterverkehr iſt eingeſtellt. 


Geſucht 


3 bis 4 tüchtige Eiſenſchiff⸗ 
bauer, welche ſelbſtſtändig 
arbeiten können, Lohn pr. 
Stunde von 38—42 Pf. u. 
Accord. 10 bis 12 tüchtige 


(881 


von 33—36 Pf. u. Accord. 
6 bis 8 Vorhalter, Cohn 
pr. Stunde 30—32 Pf. u. 
Accord. 3 bis 4 füchtige 


von 28— 32 Pf. u. Accord. 
3 bis 4 tüchtige Schiffszim⸗ 
merleute auf Eiſenſchiffbau ⸗ 
arbeit, Lohn pr. Stunde 
34—38 Pf. u. Record. 


Schömer & Jensen, 


Hinzu 


n Pr 
: = nmeister- u. 3. Strassen- u. 


(88: 
IK efbau- Schule. Lehrgang 4 Semest. 
St Staatsk nissar. 


wo map für wenig Geld ein gutes, 
ſolides Muſikinſtrument beziehen kann, 


ist so wichtig, 


des er 


egen 


- * mon 
und Zithernfabrik von 
Z. Jacob, Stuttgart M43 
verſendet felbitverfertigte 

Zieh- Harmonikas, 
12 Format, mit prachtvollem 
ſtarken Ton, ſchwarz oder braun polirt, 
aviatur, fein. Bei un 
Br en ıc. Preis per Stüd 

10 Taſt. 50 r 
1 * 


10.4. u 1 
1 „ WE „ 4 „ 9,50 „ 
19 „ 100 „ 2 „ 2 „ 4 „ 10,.— „ 


de de 


1 „108 „ 2 „ 2 4 „ 10,50 „ 

| Aceordzithern, in einer Stunde 

ohne Lehrer erlernbar, mit allem Zu⸗ 

behör a / 10, 12, 15, 18 bis M 75. 
vi Conzert- 


Zithern, 
nur eignes Fabrikat, 
unter Garantie für 
reines Griffbrett u. 
ſchönen, vollen, edlen 
on von d an. 


N — 
Verſand per Nach⸗ 
nahme oder gegen 


1 vorherige Einſen⸗ 
A * Betrags. 
Grösstes Lager = 


in Streich⸗, Holz: und Metall: 
blasinſtrumenten, Trommeln, 
Saiten und Mundharmonikas. 
Illuſtr. Kataloge hierüber gratis und 
portofrei, wobei um Angabe, für wel⸗ 
ches Inſtrument, gebeten wird. 


q Prämirt Stuttgart 1896 u. 1897. f 


Burgftraße 1415, 


: ehlt ſein © 
23 englischen 75 Merk 


Steinkohle 


in allen Gortirungen, 
Telephon Nr. 238. 


in allen 


1837 


Bauhölzer, 
Bretterwaren, 


Standesamt vom 18. Januar. 

Geburten: Wagenwärter bei der königlichen Eifen- 
bahn Franz Krauſe. T. — Arbeiter Auguit Miotke, 
T. — Kaufmann Friedrich Sohn, S. — Maſchinen⸗ 
bauer Waldemar Petih, S. — Hauszimmergeſelle 
Oscar Wichert, S. — Schuhmachermeiſter Auguft 
Kunſt, S. — Arbeiter Friedrich Groth, T. — Tiſchler 
werkmeiſter Otto Hoffmann, — Steuermann 
William Beyer, S. — Briefträger Thomas Czaplews hi, 
S. — Zimmergeſelle Eugen Schmidt. S. — Maurer- 
geſelle Anton Kohmann, T. — Kaufmann Adolph 
* S. — Arb. Johann Prill, T. — Unehelich 


Aufgebote: Reftaurateur Friedrich Hermann Wulff 
und Hermine Amalie Franziska Saſſe. — Schloſſer⸗ 
geſelle Theodor Andreas Coih und Anna Maria Alex. 
Sämmtliche hier. — Arbeiter Emil Kathke und Ida 
Augufte Wieſe zu Schwarzbruch. — Schuhmacher geſelle 
Karl Anton Krüger und Wilhelmine Gertrudis 
Santowshki, beide hier. — Bäckermeiſter Alex Bernhard 

offmann zu Stadt-⸗Kalthof und Marnanna Rojalia 

chlicht zu Dirfhau. — Arbeiter Heinrich Bernhard 
Pankonin zu Elifenhof und Anna Wruck zu Grunau. — 
Dice-Feldwebel im Infanterie-Regiment Nr. 128 Adolf 
Heinrich Hermann Friche hier und Anna Martha Dupka 
zu Marienwerder. 

Todesfälle: T. des Arbeiters Johann Wohlbrecht, 
5 3. 9 M. — S. deſſelben, 3 J. 7 M. — G. deſſelben, 
1 3. 1 MN. — Wittwe Julianna Plachotzki, geb. Klaß, 
62 J. 7 MN. — Frau Roſette Mathilde Amalie Aohnke, 
geb. Bahr, 60 J. — S. des Gaſtwirths E. Cabudda, 
faſt 7 N. — S. des Hauszimmergaſellen Oskar Wichert, 
1 Std. — Zrau Bertha Jankowski, geb. Lehmann, 
43 J. 6 M. — T. des Fuhrhalters Philipp Knop. 7 M. 
— T. des Arbeiters Johann Warner 7 M. — T. des 
Schmiedegeſellen Michael Platzen 3 M. — Arbeiter 
Guſtab Julius Reſchke, 63 J. 6 M. — Kgl. Poſtmeiſter 
g. D. Karl Friedrich Wilhelm Naeſe, fat 65 J. — 
Arbeiter Guſtav Theuerkauff, 72 J. — Zimmergeſelle 


Friedrich Auguſt Krüger, 65 J. — Aufwärterin Florentine 
Peperkoch, faſt 56 J. — Unverehelichte Amalie Henriette 
van Kiejen, 17 3. 4 M. — Frau Anna Dorothea Groß⸗ 
kopf, geb. Erdmann, 63 3. — S. des Poſtſchaffners 
Wilhelm Gehrmann 10 M. — Unehel . 1 T. 


—— — ͤ —Xſ :VDD— — 
Danziger Börſe vom 19. Januar. 


Weizen ruhig, unverändert. Bezahlt wurde für 
inländiſchen hellbunt feucht 708 Gr. 121 M. hellbunt 
bezogen 744 Gr. 130 M, roihbunt bezogen 750 Gr. 
133 M, hochbunt 756 und 766 Gr. 140 M, fein wei 
758 Gr. 144 M, roth 697 Gr. 129 M, 718 Gr. 129, 
M, 777 Gr. 141,50 M, fireng roth 793 Sr. 144,50 
M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 720 
u. 723 Gr. 130 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. 
— Gerſte iſt gehandelt inländiſche große 609 Gr. 112 
M, 674 Gr. 120 Sl, weiß 686 Gr. 126 M per 
Tonne. — Hafer inländiſcher 111, 112, 112½, 11, 
114½ M ver Tonne bezahlt. — Erbſen ruſſiſche 
zum Tranſit Dictaria- 135 M per To. gehandelt. — 
Lupinen inländ. blaue feucht mit Geruch 48 per To. 
bez. — Weizenkleie mittel 4,17½ M. feine 3,20 1 
per 50 Kilogt gehandelt. — Roggenhisie 4,12½ AA 
per 50 Kilogr. bezahlt. 


Schiffsliſte. 
Reufabrmaffer, 18. Januar. — Wind: GW. 
Angekommen: Rudolf (SD.), Dierow, Stettin. 
Güter g — Baltie (SD.), Deiterberg, Carlskrona. 
Steine. — Emma (SD.), Bialke, Rotterdam, Güter, 
Kohlen und Coke. 
5 Den 19. Januar. 
Angekommen: Ella (SD.), Spane, Hamburg via 
Kopenhagen, Güter. 
5 Nichts zu ſehen (dick). 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von F. L. Klexander in Danzig. 


Adressbuch 


für Danzig und Dororte 


1900 


— — 


iſt erſchienen! “Sg 


Die verehrlichen Vorausbeſteller bitten wir, die beſtellten Exemplare 8 


a 5, 50 Nik. 


von der Expedition der „Danziger Zeitung“ abholen u laſſen. 


Für Nichtvorausbeſteller koſtet das Exemplar 6 Mk. 


A. W. Kafemann. 


e Hochheimer Champagner 


heim‘ 
Son. 
Pommern: SE 

OTTO SCHWANCK ‚STETTIN 


Versand-Artikel aller 
Wer Art, An- u. Verkäufe, 
n Stellen-Angebote und 
Gesuche ete. etc, 


mit bestem Erfolge 
inseriren will, wähle 


neulscha Presse 


Ihre Abonnenten und Leser 
befinden sich in den 


kaufkräftigsten, -bestsituirten 
Kreisen 
in Stadt und Land, 
Zeilenpreis nur 15 Pr. 
Bei Wiederholungen Rabatt, 


Bel grösseren Aufträgen 
besondere Vereinbarung. 


= 0 00000000000000000 


Fussböden etc. 


färhen und jeder Art . 
N es nam SiNeR, MeMaalgE 


Holz- und Bau-Induftrie. 
Ernst Hildebrandt Act.- Ges., 


Malden ten Oſtor. 


Pianinos! 


in Schwarz u. Nußbaum! Aus den r irt i 
vorrälbig su Toliden (} 1 enommirteiten Fabriken ftets 


reiſen 
Dertreter v. Nud. Ibach Sohn, Barmen, Hundegaſſe 36. 


Gemüse -Conserven 


nur aus den beſten Fabri 1 * 8 
inn, METER. BERten 


Flügel! Harmoniums! 


Ziemssen 5% ne 


reeller Packung: 


Schnittbohne 2 U Bü 

ant Erbſen 2 * * en 20 al 
thnittfpargel 2% [77 . 89 

Stang.-Gpargel 2% 5, * 128 * 


Carl Köhn, 


Boritädt. Graben Nr. 45, Ecke Melzer gaſſe. 


f 
ö 


